
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Sichere Grundlage

An das Koktschetavcer Gebietskomitee 
der Kommunistischen Partei Kasachstans 

Genossen O. S. KUANYSCHEW 
An das Gebietsvollzugskomitee der Volksdeputierten 

Genossen W. I. MOISSEJENKO
Mit tiefer Genugtuung hat das Zentralkomitee 

der KPdSU die Mitteilung über die erfolgreiche 
Erfüllung der sozialistischen Verpflichtungen im 
Verkauf von Getreide an den Staat durch die Werk­
tätigen der Landwirtschaft des Gebiets Koktschetaw 
entgegengenommen.

Das Gebiet hat In die Staatsspeicher 2 212 000 
Tonnen wertvolles Neulandgetreide geschüttet und 
somit die Getreideressourcen des Landes beträcht­
lich aufgefüllt.

Herzlichen Dank allen Sowchosarbeltern, Kol­
chosbauern, Mechanisatoren, Spezialisten, Betriebs­
leitern. Partei-. Staats-, Gewerkschafts- und Kom­
somolfunktionären sowie allen Werktätigen des Ge­
biets Koktschetaw, die durch ihre selbstlose Arbeit 
die Erfüllung der Verpflichtungen lm Verkauf von 
Getreide an den Staat möglich gemacht haben!

Ich bin überzeugt, daß die Werktätigen des Ge­
biets, gestützt auf die große Hilfe des Staates, auf

die Errungenschaften der Wissenschaft und die Er­
fahrungen der Ackerbauern, alles Notwendige zur 
Verankerung des Erzielten leisten, die Reserven 
und Möglichkeiten des Neulandackerbaus,besser und 
voller nutzen, eine weitere Steigerung der Produk­
tion von Getreide und anderer Agrarerzeugnisse 
erzielen und auch künftig In der Vorhut des Kamp­
fes um die Verwirklichung der Agrarpolitik der 
Partei schreiten werden.

Von ganzem Herzen wünsche ich den Werktä­
tigen des Gebiets, alle Herbstfeldarbeiten termin- 
und qualitätsgerecht abzuschließen, die Stallhaltung 
der Tiere organisiert durchzuführen, die Pläne des 
ersten Jahres des Planjahrfünfts In allen Zweigen 
der Volkswirtschaft erfolgreich zu erfüllen und 
durch einen würdigen Beitrag zur Realisierung 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags der KPdSU 
leisten.
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Verpflichtungen eingelöst
Die Werktätigen oer Land­

wirtschaft des Gebiets Koktsche­
taw haben im Zuge der Realisie­
rung der hlstoriscnen Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
die Ernte organisiert geborgen 
und einen großen Erfolg errun­
gen? Sie haben die sozialistischen 
Verpflichtungen für das erste 
Jahr des elften Planjahrfünfts im 
Getreideverkauf an den Staat 
überboten.

Aus den Sowchosen und Kol­
chosen flössen in die Kornkam­
mer der Heimat 2 212 000 Ton­
nen Getreide, um 102 000 Ton­
nen mehr, als vom Aufkaufplan 
vorgegeben. Es sind 1 710 000

Tonnen Weizen — wichtigste 
Nahrungsmittelkullur — aufge­
kauft, 84 Prozent davon machen 
die harten, stancen und Wertsor­
ten aus. Die landwirtschaftlichen 
Betriebe des Gebiets haben Ihren 
Bedarf an wertvollem Samen der 
Getreidekulturen vollkommen ge­
deckt.

Diese Ergebnisse sind dank der 
hingebungsvollen Arbeit der 
Ackerbauern, Mechanisatoren und 
Landwirte, dank gut abgestlmm- 
ler Arbeit der Transport- und Er- 
fassungsorganisailonen sowie der 
großen Hilfe der Siädter, der ge­
konnten und zielgerichteten Tätig-

kelt der Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorgane des 
Gebiets erzielt worden.

Gegenwärtig ringen die Werk­
tätigen der Landwirtschaft be­
harrlich um den erfolgreichen 
Abschluß des gesamten Komple­
xes der Herbstfeidarbelten, be­
reiten sich gründlich zu Viehwin­
terung vor, erschließen und nut­
zen sämtliche Reserven und Mög­
lichkeiten für die Steigerung der 
Produktion landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse, tun alles, um die 
Verpflichtungen des laufenden 
Jahres im Verkauf an den Staat 
aller Arten von Agrarerzeugnis­
sen zu erfüllen.

Methode bewährt sich gut
Die Zuckerrübenernfe im Gebiet Dshambul naht sich ihrem Abschluß. 

In diesem Jahr haben die Rübenzüchter der Agrarbetriebe des Gebiets be­
schlossen, diese wichtige Kampagne in kfirzen Fristen und ohne Verluste 
durchzuführen. In die Praxis wurden viele neue Verfahren eingeführt, die 
den Erfolg in der Arbeit sichern. Als 
schriftliche Kombitrailersystem.

sehr effektiv erweist sich das fort-

Nor-

Werktätige der Landwirtschaft! 
Festigt die Futterbasis der Tier­
zucht!

Vergrößert die Produktion von 
Fleisch, Milch Eiern, Wolle und an­
deren Erzeugnissen und ihren Ver­
kauf an den Staat!

Die Viehwirtschaft ist eine Front 
der Aktivistenarbeit!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Jeder tut sein Bestes

Ein vollbeladener Kraftwagen 
mit zwei Anhängern setzt sich 
in Bewegung, überquert das ab­
geerntete Feld und nimmt Kurs 
auf den Gemüsespeicher. An sei­
ne Stelle koYnrnt ein leistungsstar­
ker Schlepper mit Anhängern. 
Der Zuckerrübealader ist unun­
terbrochen lm Einsatz. Solch ein 
Bild beobachtete Ich auf den 
Zuckerrübenfeldern des Sowchos 
„Bolschewik", der Im Rayon Mer­
ke zu den führenden Rübenanbau­
betrieben zählt. Heute hat die 
Zuckerrübenernte auf den Schlä­
gen dieses Agraroetrlebs ihren 
Höhepunkt erreicht. „Schnell und 
ohne Verluste!" — das ist die 
wichtigste Forderung, die an die 
Mechanisatoren Anfang der Kam­
pagne gestellt wurde und die 
strikt befolgt wird. 25 Tage hat 
die Rübenernte lm vorigen Jahr 
gedauert. In diesem sind die Fri­
sten um ein Drittel verkürzt. Wa­
rum?

„Das technlscne Potenzial un­
seres Sowchos ist in den letzten 
Jahren bedeutend gestiegen." ant­
wortete Sholschi Kuralbajew, Bri­
gadier der mechanisierten Gruppe 
auf meine Frage. „Das ermöglicht 
uns, die Technik auf den Feldern 
Intensiver einzusetzen. Anderer-

seits ist die Verkürzung der Ern­
tefristen durch die gestiegenen 
Forderungen bedingt. Je schnel­
ler wir die gereiften Rüben aus 
dem Boden roden und an die Er­
fassungsstellen liefern, desto hö­
her bleibt ihr Vilamingehalt und 
Nährwert."

Für die diesjährige Zucker­
rübenernte sind im Sowchos meh­
rere mechanisierte Gruppen ge­
gründet. Sie alle arbeiten mit 
voller Belastung. Die Ernte läßt 
sich sehen: Bis 400 Dezitonnen 
Rüben ernten die Mechanisatoren 
von jedem Schlag, wenngleich 
die Bodenverhältnisse lm Agrar­
betrieb auch nicht die besten sind. 
Doch hier hat man es schon ge­
lernt. allen Mängeln durch siche­
re agrotechnische Maßnahmen und 
Mittel, sowie durch reiche Ar­
beitserfahrungen vorzubeugen. Im 
Sommer halten die Rübenzüchter 
mehmals Dünger auf die Felder 
gestreut und für d^e rechtzeitige 
Berieselung der Felder gesorgt. 
Im großen und ganzen wurden die 
Schläge zehnmal berieselt und 
zweimal kultiviert. Daher auch 
die hohen Resultate.

Täglich 22 HeKtar Rübenschlä­
ge abzuernten — so lautet das 
Soll für die Rüoenzüchter des

Sowchos. Doch die hohen 
men werden tagaus, tagein über­
boten. Das fortwährend ansteigen­
de Arbeitstempo wird durch die 
Bemühungen der Mechanisatoren 
gesichert. Amanshol Koschaga- 
now, Sultan Akpanbelow und 
Beket Danajew erfüllen Ihre Ta­
gessolls zu 120—125 Prozent.

Eine andere wichtige Angele­
genheit der Rübenzüchter des 
Sowchos ist die Beförderung der 
Ernte zu den Lagerstätten und 
Gemüsespeichern. Deshalb ist in 
diesem Herbst versuchsweise die 
Kombitrailermethode eingeführt 
worden. Die Schläge des Sowchos 
sind nicht groß; aas ermöglicht, 
die Kraftwagen und Schlepper an 
einem bestimmten Ort zu kon­
zentrieren und gut mit der Tech­
nik zu manövrieren.

Heiß geht es auch in der Dls- 
patcherstelle her. Das Ist heute 
der Stab der Zuckerrübenernte. 
„Drei Kraftwagen In die Briga­
de Nr. 2!" „In der Abteilung 
Nr. 3 sind dringend zwei Anhän­
ger nöligl" Die Dispatcher ,,„dlrl- 
gieren" die Tecnmk, sorgen da- 
iür, daß es keine Stillstände gibt

Das Kollektiv des Sowchos 
wird seine erhöhten Verpflichtun­
gen In der Rübenllefcrung bald 
eingelöst haben.

Adam WOTSCHEL,
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Wichtige Kampagne begonnen
Der XXVI. Parteitag der KPdSU hat die Losung vorgelegf: „Die Viehwirt­

schaft ist heute die entscheidende Front aut dem Lande!" In den Sowcho­
sen und Kolchosen sowie in den spezialisierten Wirtschaftsvereinigungen 
unserer Republik sucht und findet man Reserven für die Steigerung der 
Produktion tierischer Erzeugnisse, um somit zur Verwirklichung des Lebens­
mittelprogramms beizutragen.

Gegenwärtig stehen die Viehzüchter vor einer sehr wichtigen Kampag­
ne — der Viehwinterung. ■ Davon, wie sie diese vorbereiten und durcn- 
führen, werden die Erfolge in der Milch- und Fleischproduktion, selbst die 
Erfüllung der Lieferungspläne im zweiten Jahr des eilten Planjahrfünffs 
abhängen.

Nach wie vor hohe 
Leistungen

Die Tierzüchter des Amangel- 
dy-Kolchos. Gebiet Uralsk, berei­
ten sich allseitig auf die bevorste­
hende Viehwinterung vor. Bereits 
lm Frühjahr, als das Vieh auf die 
Weide kam, wurden hier spezielle 
Renovlerungsorlgaden gebildet, 
die sofort mit der Ausbesserung 
der Ställe begannen. Letztere sind 
heule fast alle erneuert.

Der größte Teil der Kolchos- 
herde wird In der Zentralsiedlung 
überwintern. Hier gibt es sieben 
Stallungen, von denen sechs für 
die Einstellung des Viehs voll­
ständig bereit sind: am siebenten 
gehen die Ausbesserungsarbeiten 
Ihrem Abschluß entgegen

Im Kolchos wurde für die

Viehzucht ausreichend Futter be­
schallt. Bei den Farmen ist mehr 
als ein anderthalbjähriger .Fut­
tervorrat gelagert. Auch Ist eine 
leistungsstarke Futterküche ein­
satzbereit. Die Viehzüchter haben 
sich das Ziel gesteckt, auch im 
Winter keine Senkung der Tier- 
lelstungen zuzulassen.

Sorgfältige Vorbereitungen
Im Sowchos „Aksuatski", Ge 

biet Semipalatlnsk, ist für die oe 
vorstehende Siallhaltung des 
Viehs alles fertig. Auch die zu­
längliche Futtermenge Ist vorrä­
tig: 16 000 Tonnen Heu stehen 
bei den Überwinterungsstellen in 
Schobern, ebensoviel Silage Ist 
elngelagert.

Die Renovierungsbrigaden ge­
ben den Schaf- und Rinderställen
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KARAGANDA. Das Ko.hkHv des 
Hüttenkombinats arbeitet im ersten 
Jahr des elften Planjahrfünfls mit 
großem Elan. Es war zweimal Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb unter 
den artverwandten Betrieocn des 
Landes. Auch im Septembsr haben 
die Hüttenwerker gut abgeschnitten. 
An die Konsumenten wurden Er­
zeugnisse im Werte von 700 000 Ru­
bel über den Plan hinaus angefer­
tigt. Seit Jahresbeginn sind über­
planmäßige Erzeugnisse für 7 803 000 
Rubel realisiert worden.

DSHESKASGAN. Die Brigade 
P. Lawrijewski aus der Verwaltung 
„Promstroi", Trust „Kasmelstroi", isl 
mehrfache Siegerin • im sozialisti­
schen Wettbewerb der artverwand­
ten Betriebe.

Dieses Kollektiv ist mit dem Zehn­
monatsprogramm vorfristig fertig ge­
worden. Es hat Bau- und Montage­
arbeiten für eine Summe von 
278 000 Rubel geleistet. Die Brigade­
mitglieder T. Targambekow, P. Bo- 
rodenok, W. Alagulowa, L. Manshos- 
sowa überbieten ihr Soll allmonat­
lich um 20 bis 30 Prozent.

GURJEW. Die Maurerbrigade Ni­
kolai Bystrizki aus dem Bau- und 
Montagezug Nr. 163 der Bauver­
waltung Nr. 99 leistet Aktivistenar­
beit. Bei der Errichtung des mate­
riell-technischen Lagers des Gurje- 
wer Flughafens hat die Brigade ih­
ren Neunmonatsplan vorfristig er­
füllt. Gegenwärtig arbeiten die Mau­
rer auf das Novemberkonto.

Das Kollektiv erfüllt sein Tagessoll 
zu 120—130 Prozent, Auf jeden Ar­
beiter entfallen zwei und mehr Ku­
bikmeter Mauerwerk gegenüber ei­
ner Norm von 1,2 Kubikmeter.

SCHEWTSCHENKO. Etwa 88 000 
Tonnen überplanmäßiges Erdöl hat 
das Kollektiv der Erdöl- und Gasge­
winnungsverwaltung „Usenneft" seil 
Jahresbeginn gefördert. Allein im 
September haben sie mehr als 5 000 
Tonnen Erdöl über den Plan hin­
aus geliefert.

Das Kollektiv des Erdölgewin­
nungsbetriebs Nr. 1 ist in der Ver­
waltung das beste. Alle acht Briga­
den dieses Betriebs sind mit ihren 
sozialistischen Verpflichtungen für 
das dritte Quartal 1981 fertig ge­
worden. Das Kollektiv hat im Sep­
tember 900 Tonnen Erdöl überplan­
mäßig gefördert.

UST-KAMENOGORSK. Im Titan- 
und Magnesiumkombinat „50 Jahre 
Oktoberrevolution" hat das Kollek­
tiv der Ofenabteilung unter der Lei­
tung des Ingenieurs A. Tukanow sei­
ne Jahresaufgabe als erstes gemei­
stert.

Einen großen Beitrag für den Ar­
beitssieg haben die Apparatewarte 
L. Jazjura und P. Kurnossenko, die 
Hochöfner W. Kowalenko, N, Andro- 

I now u. a. geleistet. Die Hüttenwer- 
i ker wollen bis Jahresschluß einen 
I weiteren Halbjahresplan bewältigen.

Mit guten Erfolgen wollen die 
Viehzüchter des Gebiets Aktju- 
blnsk das erste Jahr des neuen 
Planjahrfünfts abschließen. Be­
reits Dutzende Agrarbetriebe ha­
ben die Erfüllung Inrer Slaatsauf- 
lagen und erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen In der Milch- und 
Fleischlieferung gemeldet.

Der Dzierzynskl-Sowchos ist ei­
ner der größten Milchlieferanten 
im Gebiet. Alle seine vier Abtei­
lungen betreiben schon mehrere 
Jahre Rinderzucnt. Hier hat man 
wertvolle Erfahrungen in der 
Steigerung der ArbeilscfTektlvltät 
gesammelt, die Kollektive über­
bieten jahraus, jahrein ihre Auf­
gaben in der Milchlieferung und 
wollen auch dieses Jahr mit Hoch­
leistungen krönen.

Gegenwärtig nat der Landwirt­
schaftsbetrieb sein Jahrespro­
gramm bereits absolviert: An die 
Erfassungsstellen sind 25 190 
Dezitonnen hochwertige Milch 
geliefert, was viei mehr als plan­
mäßig ist. Die besten Resultate 
gehen auf das Konto der Melke­
rinnen Nadeshda Sejnalowa, Ka­
tharina Enns und Valentine Bog­
dan, die bereits für März—April 
1982 produzieren.

Alexander QUINDT, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjubinsk

Den hohen Forderungen bewußt, die die Partei und Regierung an die 
Werktätigen der Landwirtschaft stellen, sind die Kollektive aller Kolchose 
und Sowchose des Gebiets Zelinograd bemüht, möglichst mehr für die 
weitere Intensivierung dieses Zweigs zu tun. Zu den Agrorbetrieben, die 
gute Ergebnisse in der Produktion tierischer Erzeugnisse sowie im Getrei­
deanbau aufzuweisen haben, zählt auch der Sowchos „\rasnojar$ki", der 
seine Aufgaben jahraus, jahrein überbietet. Das Kollektiv des Sowchos will 
das Programm des ersten Jahres des 
gen abschließen.

Vor wenigen Wochen haben 
die Brigaden unseres Sowchos die 
fällige ernste Kampagne — die 
Getreidebergung -- abgeschlos­
sen. Wiederholt war es für die 
Ackerbauern eine schwere Prü­
fung, die Jedoch glänzend be­
standen wurde: Wir lieferten an 
den Staat 27 500 Tonnen hoch­
wertigen Welzerts: 23 000 Ton­
nen davon sind Saatgut.

In diesem Herbst hatten sich 
die Verhältnisse derart gestaltet, 
daß das Getreide fast auf allen 
Feldern gleichzeitig heranreifte, 
was uns zusätzliche Schwierigkei­
ten machte. In allen Brigaden 
mußte man die Schneidaggregate 
der Kombines umbauen, um mög­
lichst weniger Verluste beim 
Mähen und Dreschen zuzulassen. 
100 Kombines waren In diesem 
Jahr bei der Ernte eingesetzt, dar­
unter 80 „Niwas". Alle Kombine­
führer arbeiteten mit Elan. Die 
besten Erfolge gehen auf das 
Konto Heinrich Schmidts, der be­
reits die zwanzigste Saison-mit­
macht. Diesmal hat er 10 000 
Dezitonnen gedroschen, eine Lei­
stung, die für sich selbst spricht 
Nur um ein kleines standen dem 
Bestarbeiter die Mechanisatoren 
Georg Neumann, Reinhold Ochs, 
Adolf Krohm und Johann Buch­
miller nach.

Jedes Jahr bringt uns neue 
nützliche Erfahrungen, die wir 
in den nächsten Kampagnen aus­
werten. In unserem Sowchos wird 
viel Wert auf fortschrittliche 
Methoden gelegt. Auf das Prin­
zip „Aus Schaden wird man klug" 
haben wir längst verzichtet, heute 
lautet die Devise — dem Schaden 
vorzubeugen. Wie auch in den 
vorigen Jahren haben wir die Ern­
tekampagne nach den Erfahrun­
gen der Ackerbauern von Ipato- 
wo durchgeführt, die sich unter 
unseren Bedingungen als sehr ef­
fektiv erweisen. Die fortschrittli­
chen Arbeitsmethoden, die ge­
stiegene Produklionskultur er­
möglichen es uns, auch die Hekt­
arerträge zu steigern. Das laufen­
de Jahr wird zu den Mißernte­
jahren gezählt, doch unser Sow­
chos hat es—Ich möchte es betonen 
— gut absolviert. Die Hektarerträ­
ge sind viel höher ais sonst, die 
Qualität des Korns 'ist auch viel 
besser. Laut Berechnungen unse­
rer Ökonomen machen die Selbst­
kosten jeder Dezitonne Weizen in 
diesem Jahr vier Rubel aus — 
wesentlich weniger als im Vorjahr. 
Durch den Weizenanbau gedenken 
wir in diesem Jahr, über drei 
Millionen Rubel Einkommen zu 
buchen.

Wie gesagt, spezialisieren wir 
uns auf die Weizensamenzucht. 
Das erfordert von unseren Acker­
bauern immer mehr Kenntnisse, 
stellt ihnen immer neue Aufga-

n«uen Planjahrfüntts mit Hochleistun-

ben. Vor allem beziehen sich die 
hohen Ansprüche auf die Quali­
tät des Saatguts. Im Sowchos Ist 
im Laufe einiger uahre ein siche­
res System eraroeitet und er­
probt woraen', das wir auch ande­
ren Agrarbetrieben empfohlen 
haben. Das wichtigste Moment in 
unserer Arbeit ist die strikte 
Befolgung und Einhaltung aller 
agrotechnischen Forderungen und 
Vorschriften. Saatgulfclge, Fünf­
feldersystem, Maßnahmenkomplex 
zur Bekämpung von Unkraut — 
das alles Ist ausschlaggebend. Be­
reits viele Jahre arbeiten wir In 
engem Kontakt mit den Wissen­
schaftlern des Unionsforschungs­
instituts für Getreideanbau und 
bemühen uns, die Theorie mit der 
Praxis zu vereinen. Als Resultat 
haben wir fortwährende Steige­
rung der Hektarerträge, Reduzie­
rung des Kräfteaufwands, Sen­
kung der Selbstkosten der Pro­
duktion.

Die diesjährige Emtesaison 
war für unsere Ackerbauern eine 
gute Lehre.•Wiederholt hat die 
Praxis bewiesen: Wenn man an 
die Sache wirtschaftlich heran­
geht, wenn man den Boden rich­
tig und mit aller Verantwortung 
bearbeitet, so werden die Be­
mühungen auch reichlich belohnt 
sein.

Außer dem Getreideanbau be­
treibt unser Sowchos auch Vieh­
zucht. Immer monr Aufmerksam­
keit schenken wir der Entwick­
lung dieses Zweigs. Die Mittel, 
die wir jedes Jahr in ihn investie­
ren, machen sich bezahlt. Durch 
die Lieferung von Fleisch und 
Milch erzielen wir gute Einkom­
men. Auch In diesem Jahr sor­
gen die Viehzüchter dafür. An 
die Erfassungsstellen sind bereits 
3 100 Tonnen Milch und 800 
Tonnen Fleisch geliefert. Das gibt 
allen Grund, zu behaupten, daß 
die erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen mit Zeltvorsprung 
elngeslöst sein werden.

Gleich allen anderer Brigaden 
des Sowchos ringen die Viehzüch­
ter um die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität In den Far­
men, um die Hebung der Lei­
stungsfähigkeit der Tiere. Gute 
Resultate haben die Viehwärter 
Wilhelm Stähle, ELla Buchmiller 
und Temirbulat Aschimow erzielt.

Konsequent und sicher strebt 
das Kollektiv unseres Agrarbe­
triebs neue Erfolge an. Ein Re­
kord von heute soll morgen zur 
Norm werden. Was wir heute er­
reicht haben, soll zu einer siche­
ren Grundlage für neue höhere 
ökonomische Fortschritte werden.

David BÜRBACH,
Direktor des Sowchos 
„Krasnojarski", Held der so­
zialistischen Arbeit

OPPwli—WcKH Keimet
Armenische SSR Tadshikische SSR

In neue Wohnungen 
eingezogen

Die Familien der Hüttenwer­
ker des Aluminiumwerks In Jere­
wan sind einen Monat vor der 
festgesetzten Frist In neue kom­
fortable Wohnungen gezogen, die 
aus Mitteln des Betriebs gebaut 
worden sind.

Im laufenden Planjahrfünft 
entwickelt sich das Werk In über­
durchschnittlichem Tempo: Der 
Betrieb wird vollständig rekon­
struiert. Dementsprechend wur­
den auch die Betriebsfonds ver­
größert, ein bedeutender Teil da­
von wird für den Bau von Woh­
nungen und Betriebsprophylakto- 
rlen sowie Kindereinrichtungen 
verausgabt. Zu Beginn des kom­
menden Jahres sollen weitere 
zwei Wohnhäuser ferllggestellt 
werden.

Ukrainische SSR

sowie den Wohnhäusern der Schä­
ler und Tierpfleger den letzten 
Schliff. Die Sowchosleltung hat 
für die Arbelts- und Lebensbedin­
gungen der Viehzüchter gut vor­
gesorgt.

Höhere Zumastgewichte 
anstreben
Die Werktätigen der speziali­

sierten Wirtschaftsvereinigung 
„Algabasskoje", Gebiet Gurjew, 
haben für die nahende Viehwin­
terung über 13 500 Tonnen Fut­
ter — 136 Prozent des Plans — 
bereitgestellt. Der Großteil davon 
ist zu den Farmen befördert.

Die Stallungen für 3 200 Och­
sen sind instandgesetzt. Der Bau 
eines Kälberstalls für 800 Tiere 
gehl seinem Ende zu. Zwei 
lagen für Zerkleinerung 
Dämpfung des Rauhfutters 
den den Betrieb aufnehmen, 
gesamte Viehbestand wird 
bevorstehenden Winter mit ange­
wärmtem Wasser versorgt sein.

die Stallungen gestellt. Die Lei­
stung der Melkhcrde bleibt stabil: 
10 Kilogramm Milch pro Kuh 
und Tag.

Dazu trägt nicht nur die bi­
lanzierte Fütterung der Tiere bei. 
sondern auch die gewissenhafte 
Arbeit der Vlehpfleger und die 
gute Vorbereitung der Farm zum 
Winter. Alle Ställe sind abge­
dichtet, es funktioniert eine Un­
ierdrucklüftung, das Wasser für 
die Tränke wird angewärmt.

Schnell und 
wirtschaftlich

Vor dem Termin

Produktivität steigt

An- 
und 
wer-
Der 

im

Im Sowchos ,,XXIII. Parteitag 
der KPdSU". Gebiet Koktsche- 
taw, hat man bereits alle Kühe In

Die Tierzüchter 
„Ischlmskl", Gebiet 
ihre Aufgaben In .............
lung der Schweizucht erfolgreich. 
Das Kollektiv der Schweinefarm 
hat den Jahresplan der Ferkeler­
haltung erfüllt. Der Schweinebe­
stand hat sich um 2 600 Tiere 
vergrößert, was um 350 mehr Ist, 
als geplant war.

Vorbildlich arbeitet die erfah­
rene Schweinezüchterin Berta 
Machleidt, Sie hat bereits 800 
Ferkel aufgezogen. Ihr nächstes 
Ziel sind 1 000.

Auch Ella Grigorjewa und 
Jekaterina Jeklmenko leisten Ak­
tivistenarbeit. Das Kollektiv der 
Farm beschloß, bis Jahresschluß 
den Ferkelbestand auf 3 000 zu 
bringen und so anderthalb Jahres­
pläne zu bewältigen.

des Sowchos 
Turgal, lösen 
der Enlwlck-

Schneller und mit geringeren 
Verlusten wird man die Dshes- 
kasganer Kupfererze an die Ver­
arbeitungsbetriebe dank dem Ein­
satz von Achtachswagen beför­
dern, mit deren Serienfertigung 
das Kollektiv des Dneprodsershln- 
sker Wagenbauwerks begonnen 
hat. Jeder solcher Wagen faßt 
mehr als 100 Tonnen Rohstoffe, 
nahezu das Zweifache des Fas­
sungsvermögens der Eisenbahn­
wagen vom früheren Modell.

Das Werk steigert die Pro­
duktion von spezialisierten Ei­
senbahnwagen gemäß den Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des 
Landes. Die Erzeugnisse des 
Werks sind unersetzbar bei der 
Beförderung verschiedener Güler 
— von glühendem Koks und Erz­
pellets, Erdölbilumen und Bau- 
Stämmen.

Die Maschinenbauer bereiten 
sich auf die Produktion von 
Großraumwagen für die Transpor­
tierung von Stahlrollen aus No- 
wollpezk nach Togllattl und von 
Kohle aus den Tagebauen von 
Eklbastus an die Wärmekraft­
werke vor. Dieses rollende Ei­
senbahnmaterial wird erstmalig 
mit Vorrichtungen zur Vollme­
chanisierung der Verladearbeiten 
und zur Verhütung von Verlusten 
bei der Transportierung ausge­
stattet sein.

Weintrauben 
in den Bergen

Die Weinbauern des tadshiki­
schen Sowchos „Fachrabad“ ha­
ben reiche Erträge in den Ge­
birgsweingärten erzielt: 75 bis 
80 Dezitonnen Reben pro Hekt­
ar.

Wein hat man in Tadshiklstan 
seit eh und Je In den Tälern auf 
Bewässerungsflächen angebaut. 
Doch die Weingärten wurden im­
mer kleiner, 
wurden die 
weitert. Die 
senschaftler 
Agrotechnik 
den Bergen, 
dem Meeresspiegel, die man lm 
„Fachrabad" einführte. Im 

Hochgebirge fallen selten Nie­
derschläge. Aber das Tiefackern 
— bis zu einem Meter — ermög­
licht es. die Winterfeuchtigkeit 
für lange Zelt lm Boden zu erhal­
ten. Das Anlegen von Weingär­
ten in den Bergen war sehr mü­
hevoll. Aber die Arbeit der Ak- 
kérbauem hat sich bereits hun­
dertfach bezahlt gemacht.

Nach der Einschätzung der 
Spezialisten gibt es in den Ber­
gen etwa 50 000 Hektar Land, 
die für das Anlegen industrieller 
Weingärten geeignet sind. Man 
hat mit ihrer Erschließung be­
gonnen. Auf unbewässertem Ge­
birgsland sollen zehn Weinbaube­
triebe entstehen.

Menschen aus. Hier aber befinden 
sie sich in einer gefahrlosen Zo­
ne. Auch die sanitären Verhält­
nisse sind nahezu Ideell — lm 
Streb gibt es keinen Staub. Die 
Berechnungen der Wissenschaft­
ler und Konstrukteure, die dieses 
originelle Versuchsaggregat ent­
wickelten, haben sich als richtig 
erwiesen. Mit solchen Aggrega­
ten wird man alle Gruben des 
Moskauer Kohlenbeckens und 
anderer Becken des Landes aus­
rüsten.

Usbekische SSR

RSFSR

Auf Ihre Kosten 
Baumwollfelder er- 
tadshikischen Wis- 

erarbelteten die 
des Weinanbaus In 
1 500 Meter über

Fischfangsaison 
in der Wüste

Im Wasserbecken der Saryka- 
mysch-Senke im Norden der Kara­
kum-Wüste hat die Fischfangsai­
son begonnen.

Hier ist durch den Abfluß des 
zur Bewässerung der Baumwoll- 
und Reisfelder genuizton Wassers 
ein 220 000 Hektar großer See ent­
standen.

In diesem Frühling hat man in 
den Seen der Republik etwa 
4 000 000 einjährige Karpfen, 
Großkarpfen u. a. Fische angesie- 
delt. Die Futterbasis für sie bildeten 
die Algen, deren Entwicklung durch 
Düngemittel gefördert wurde.

Streb ohne Kumpel

Auch in den Arnasai-Seen • am 
Rand der Kysylkum-Wüste, in den 
Wasserbecken der Gebiete Choresm, 
Buchara und Syrdarja füllt man die 
Fischvorräte durch Jungfische auf. 
Auf diese Weise rechnet man im 
Herbst mit einer Fischbeute auf den 
Seen von 30 000 Dezitonnen.
Estnische SSR

Aus dem Streb trifft Kohle 
ein, aber Im mechanisierten Kom­
plex ist keine Menscnenseele da. 
Nur In der Strecke, weit vom 
Streb, befindet sich ein Operator, 
der die Kohlengewinnung vom 
Pult aus steuert. In der Grube 
„Nowomoskowskaja" hat man. 
erstmalig Im Moskauer Kohlen­
becken, die Menschen aus dem 
Streb entfernt. Nach einer Um- 
quallfizlerung sollen sie an ande­
ren Abschnitten eingesetzt wer­
den.

Hier wurde unter Tage ein 
sogenanntes frontales Hydraulik­
aggregat eingesetzt, entwickelt 
von den Spezialisten des For­
schungsinstituts der Kohlenindu­
strie.

„Dieser originelle Roboter fand 
In der Grube eine gute Aufnah­
me". sagte Ihr Chefingenieur 
I. Shuk. „Jeder andere mechani­
sierte Komplex kommt nicht ohne

Kein Aufenthalt 
wegen Reparaturen

„Wir stechen vier Monate vor 
dem festgesetzten Termin In See, 
lautetq das Funktelegramm der 
Besatzung des Mutterschiffes 
„Stanislaw Monluszko" aus Klai­
peda, das sie nach Tallinn sand­
le.

Zum Erfolg der Schiffsbesat­
zung hat das Kollektiv der litaui­
schen Vereinigung „Sapremryb- 
flöt" maßgebend beigetragen. Die 
Schiffbauer haben Ihre Verpflich­
tungen erfüllt, in denen eine 
beschleunigte Reparatur der Aus­
rüstungen vorgesehen Ist. Da­
durch konnte das Mutterschiff ei­
ne zusätzliche Fahrt in den Fisch­
fangraum machen. Den Repara­
turarbeitern hatten Ihre Wettbe­
werbspartner — die Seeleute — 
geholfen.
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Dein Standpunkt Im Leben

Entscheidungen 
auf weite Sicht

In den letzten Jahren hat die 
Parteiorganisation des Bahn­
betriebswerks Pawlodar vieles 
gemacht, um die politische und 
ökonomische Schulung der Werk­
tätigen mannigfaltiger zu gestal­
ten. In dieser Arbeit lassen wir 
uns von den Beschlüssen des ZK 
der KPdSU leiten, die auf Stei­
gerung der Effektivität der Po­
litschulung gerichtet sind.

Unsere Parteiorganisation, die 
ideologischen Mitarbeiter stehen 
heute vor neuen verantwortlichen 
Aufgaben. In der Wappnung der 
Kommunisten und aller Werktäti­
gen des Betriebs mit der Kennt­
nis der marxistisch-leninistischen 
Theorie, mit der Geschichte und 
Politik der Partei sehen wir die 
Gewähr für die Erfüllung der 
von dem XXVI. Parteitag ge­
stellten Aufgaben.

Die Ergebnisse des vergange­
nen Lehrjahrs wurden in der Sit­
zung des Parteikomitees gründ­
lich analysiert, die Erfahrungen 
der besten Propagandisten verall­
gemeinert Mit Genugtuung stell­
ten die Komiteemitglieder fest, 
daß die Fragen der PoTitschulung 
ständig im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit des Parteiaktivs, des 
Parteikomitees und -büros des 
Bahnbetriebswerks standen. Und 
diese Sorge zeitigte ihre Früch­
te. Die Effektivität der Unter­
richtsstunden ist gestiegen, es 
wurden solche Formen des Un- 
terlchts wie offene Stunden im­
mer breiter verwendet. Die Aus­
sprachen waren von großem Nut­
zen wie für die Propagandisten, 
so auch für^iie Hörer.

Große Erfolge erzielte 
Propagandist Einil

>

der 
Propagandist Emil Schmittel, 
der den Kursus „Die Lehre, die 
die Welt umwandelt“ in dem Re­
paraturabschnitt unterrichtet. In 
seiner Schule sind 40 Hörer, alle 
aktiv im gesellschaftlichen Le­
ben des Betriebs. Der Propagan­
dist Emil Schmittel arbeitet viel 
an der Vervollkommnung seiner 
Kenntnisse, bereitet sich sorgfäl­
tig auf jede Begegnung mit den 
Hörem vor. In den Stunden wer­
den aktuelle Fragen erörtert, und 
der erfahrene Propagandist ver­
bindet dabei gekonnt die Theorie 
mit dem Leben des Betriebs. Er 
ist der Meinung, daß diese Form 
des Unterrichts den Hörem hilft, 
die vorhandenen Reserven für die 
Steigerung der Effektivität der 
Produktion aufzudecken und sie 
zu verwenden. Die Suche 
nach Reserven führte dazu, daß 
in dem Reparaturabschnitt allein 
im Jahr 1981 über anderthalb­
hundert Rationalisierungsvor­
schläge mit einem Nutzeffekt von 
70 000 Rubel eingeführt wurden.

Ebenso sachlich und schöpfe­
risch gingen an die Durchführung 
der Unterrichtsstunden die Pro­
pagandisten Woldemar Schneid­
müller, Seilchan Saurbajew und 
Wladimir Scherstjuk heran.

Die Parteiorganisation des 
Bahnbetriebswerks muß noch so 
manches tun, um den Beschluß

des ZK der KPdSU „Ober die 
weitere Vervollkommnung der 
Parteischulung Im Sinne der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU“ zu realisieren. Vor
allem gilt es, die Kommunisten^ 
sowie die Parteilosen auch wei-i 
terhln auf ein tiefschürfendes Stu-/ 
dium der Bestandteile der mar­
xistisch-leninistischen Theorie, 
der Wefke von K. Marx, F. En- 
gels, W. I. Lenin, der heroi­
schen Geschichte der KPdSltJ, 
der Dokumente des 
XXVI. Parteitags der KPdSiU, 
der Werke L. I. Breshnews und 
anderer Parteifunktionäre zu 
orientieren.

Im neuen Lehrjahr funktionie­
ren bei uns drei Schulen der 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus, wo Fragen der 
innen- und Außenpolitik, der 
ökonomischen und Sozialpolitik 
der KPdSU behandel', werden. 
Außerdem ist für die Kom­
munisten mit der Hochschulbil­
dung die Schule des wissen­
schaftlichen Kommunismus orga­
nisiert. Über 80 Prozent der Ar­
beiter und Angestellten des 
Bahnbetriebswerks werden von 
allen Formen der politischen, öko­
nomischen und Komsomolschu-- 
lung erfaßt.

Die Komplettierung der Lehr­
gruppen verlief bei uns unter 
der strickten Befolgung des Frel- 
wllligkeltsprinzips bei der Wahl 
der Formen der Politschulung. Es 
sind Maßnahmen zur prinzipiellen ' 
und sachlichen Kontrolle der/ 
Qualität des Studiums erarbeitet) 
worden. f

Die Wirksamkeit der Schulung 
läßt sich nicht steigern, ohne daß 
die Aktivität der Hörer selbst/er­
höht wird. Deshalb haben wir 
vor unseren Propagandisten die 
Aufgabe gestellt, die aktiven For­
men des politischen Unterrichts 
wie Erörterung von Berichten 
und Referaten, Durchführung von 
Disputen, Diskussionen, Konfe­
renzen und Aussprachen breiter 
zu verwenden. Auch solche be­
währten Formen wie politische 
Ansprachen der Hörer in Werk­
tätigenkollektiven und an den 
Wohnorten, die Beteiligung der 
Hörer an der Analyse der Sach­
lage in der ideologischen Er­
ziehungsarbeit, an der Erfüllung 
praktischer Aufgaben in der Ana­
lyse der Produktion dürfen nicht 
außer acht gelassen werden.

Die Parteiorganisation 
Bahnbetriebswerks wird 
Kräfte aufbieten, um die Aufga­
be der Partei — das schöpferi­
sche Denken, die Initiative der 
Werktätigen anregen und ihnen 
helfen, eine hohe Effektivität und 
Qualität der Arbeit zu erzielen 
und die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU erfolg­
reich zu realisieren — in Ehren 
zu erfüllen.

/

ALEXANDER Sawttscbenko, 
Meister der Tischlerei schaut auf 
die Uhr. Bis Arbeitsschluß sind 
noch fünfzehn Minuten. Jetzt 
kann man ein wenig Atem holen, 
der Tag war Ja anstrengend ge­
nug. Die Holzpartie für die 
Fensterrahmen war nicht trocken 
genug, und die Tischier, zu al­
lererst Jakob Friesen und Semjon 
IMerkuschew, schlugen Radau: 
Für ihre Tischleret, die den Ti­
tel „Abschnitt der Kommunisti­
schen Arbeit” trägt, zieme es 
sich nicht, Rahmen zu produzie­
ren, durch die lm Winter der 
Wind pfeift.

„Nlkolaltsch“, sagte der sonst 
immer stille und willige Friesen, 
„nimm es mir nicht krumm, 
aber aus diesem Material mach’ 
ich keine Rahmen,” und Saw- 
tschenko mußte in die Trocken­
kammer, ins Sägegatter, sich 
dort mit dem Meister herumbal- 
Sen. mit einem Wort, nichts' als 

,rger. Aber er hatte es ge­
schafft, schließlich ging es ja 
um die Güte der Erzeugnisse sei­
nes Abschnitts, den er-bereits 
fünfzehn Jahre leitet.

Endlich Zelt zum Ausspan­
nen. Er zieht die Zigaretten­
schachtel aus der Tasche und 
schiebt sie schnell wieder zu­
rück. Beinah hätte er vergessen: 
Hier in den Räumen der Werk­
statt wird nicht geraucht, auch 

•er selbst hält dieses Gesetz strikt 
ein: Disziplin ist Disziplin, für 
alle.

Die Tür geht auf, und herein 
tritt ein Fünfziger. Am Gesldht 
haftet feiner Sägestaub, an der 
Arbeitskleidung sieht man eben­
falls, daß der Mann aus der Tisch­
lerei kommt.

..Arbeit, Nikolaitsch“, sagt er 
{kurz. „Was liegt noch vor?”

„Wieso?“ Savtschenko schaut 
verblüfft auf die Uhr. „Zehn 
Minuten bis Feierabend.“

„Wenn wir noch lange trö­
deln, werden s wirklich zehn 
sein, jetzt sind’s noch zwölf.“

Alexander Sawlschcnko kennt 
Friesen bald dreißig Jahre upd 
weiß, daß es unnütz ist, mit ihm 
zu streiten. Ein korrekter, schein­

Anständigkeit
bar anpassungsfähiger Mann: ei­
ne beliebige Aufgabe erfüllt er 
ohne Widerrede. Versuch aber 
mal einer, gegen seine Grundsät­
ze anzulaufen, da wird er übel 
ankommen.

Diese Grundsätze sind klar 
und einfach, und daran ist nicht 
zu rütteln: der Arbeitstag ist ab­
gemessen, um zu arbeiten und 
nicht herumzulungern. Willst du 
unbedingt rauchen — bitte 
schön, eine kleine Rauchpause 
am Vormittag und eint am Nach­
mittag, da hast du genug Gift 
lm Leib! Sonst aber arbeiten, daß 
die Stränge krachen. Sawtschen- 
ko nennt diese Eigenschaft „An­
ständigkeit“.

„Ein Mensch, der von seinen 
Mitmenschen geachtet werden 
will,” meint er, ..muß sich so 
benehmen, daß an ihm nichts aus- 
zuselzen ist, besonders auf der 
Arbeit, wo er sich lm Kollektiv 
befindet." Zehn Minuten vor 
Feierabend fordert er Arbeit, da 
er seine Aufträge erfüllt hat. Das 
ist weder Pedanterie noch Pose, 
das ist Charakter. Das ist der 
ganze Friesen, seine makellose 
Einstellung zum Leben. Er wür­
de sich totschämen, könnte ihm 
Jemand nachsagen, er vergeude 
unnütz Zelt, die nicht sein, son­
dern des Staates Eigentum ist — 
für ihn käme das einem Diebstahl 
gleich.

Selbstverständlich wäre es für 
einen einzelnen Menschen in ei­
nem großen Kollektiv 
fast unmöglich, allein 
„Anstand“ zu pflegen, 
darin besteht gerade
Klima in der Tischlerei des Dien­
stes für Zivilbau der Karaganda- 
er Eisenbahnstrecke, daß es hier 
viele solcher gewissenhaften Ar­
beiter gibt, die den Ton ange­
ben. Da Ist Semjon Merkuschew, 
Ehreneisenbahner, Träger des 
Ordens des Roten Arbeilsbanners,

schwer, 
solchen 

Aber 
das gute

der noch Junge Vitali Leplchln, 
der bereits die fünfte Lohnstufe 
erreicht hat, Jakob Friesen selbst, 
der zum Orden ,,Ehrenzeichen“ 
und anderen Medaillen unlängst 
den Titel ,,Meister der goldenen 
Hände“ erhielt, der Meister der 
Tischlerei. Alexander Sawtschen- 
ko, und andere.

Wo liegt der Ursprung der 
Gewissenhaftigkeit solcher Men­
schen? Die Vertreter der älteren 
Generation, darunter auch Frie­
sen, meinen: Wir haben schwere 
Zelten gesehen, mußten früh ler­
nen, tüchtig zu arbeiten. Bevor 
der Junge Mensch eine Persön­
lichkeit wird, muß er Schwie­
rigkeiten überwinden. Wenn Ihm 
alles als reife Frucht in «den 
Schoß fällt, wird aus Ihm nie et­
was Anständiges werden, Schwie­
rigkeiten überwinden, heißt sei­
nen Willen stählen, sich selbst 
überwinden.

Jakob Friesen kam in die 
Tischlerei mit siebzehn Jahren. 
Eigentlich hatte er in der Berufs­
schule Maurer gelernt, aber man 
brauchte gerade Tischler, und 
Jakob lernte um. Der Junge war 
fleißig und hatte geschickte Hän­
de — „Mit der damaligen Tisch­
lerei ist heute kein Vergleich“, 
erinnert er sich. „Wir sägten mit 
der Handsäge, hobelten mit ge­
wöhnlichen Hobein. Das war ei­
ne harte Schule. Ob das nützlich 
ist? Wer es gerade machen muß. 
verwünscht sie vielleicht und 
möchte sie schneller hinter sich 
bringen. Wenn er sich aber nach 
Jahren daran erinnert, hat er 
gelernt, auch ihren Nutzen zu 
sehen. In dreißig Berufsjahren 
hat Friesen viele Schüler zu Mei­
stern ausgebildet. Er hat es ih? 
nen nie leicht gemacht, so recht 
nach alter Tradition der Hand­
werker. Ein angehender Tischler 
muß auch Eisenbahnwagen ent­
laden und Holz richtig stapeln

können, den Arbeitsplatz aufräu­
men. die Werkzeuge 
und vieles andere.

Heinrich Görzcn, 
zehnjähriger Junge, 
sich sèlt mehr als drei 
in Friesens Lenre, _______
Vater, ehemaliger Arbeiter des 
Dienstes für Zivilbau, kennt Frie­
sen gut und 
der besten 
des Betriebs 
angeborenes 
lcnl besitzt, 
und bat ihn, den Jungen 
der 8. Klasse In die 
nehmen. „Ich verhehle 
Sagte er, „daß Gei Duisviic cm 
wenig zu gemütlich Ist. Bitte, sei 
streng mit Ihm, das 
nicht schaden.”

Ich frage Heinrich, 
den verflossenen drei 
gelernt hat.

„Arbeiten, daß 
Schweiß den Rücken 
läuft.”

„Und außerdem?“
„Verschiedene Werkstücke an- 

relßen, die Werkzeuge — Stemm- 
und Hobeleisen, Sägen und an­
deres — schleifen...”

„Braucht ihr das überhaupt 
.noch?“

„Natürlich. In der 
gibt es jetzt zwar .. _ 
Handarbeit. Wir haben alle frag­

lichen Holzbearbeitungsmaschinen, 
von denen Ich vorläufig weiß, daß 
ich an sie noch nicht herangehen 
darf. Aber an den fertigen Er­
zeugnissen ist Immer noch etwas 
.nachzuputzen'. schließlich lei­
sten wir Qualitätsarbeit. Später 
werde ich auch lernen, mit Ma­
schinen umzugehen wie Sascha 
Parachln und Vitali Lepichin. 
Schneller und besser als Lepichin 
lind unser Lehrer Friesen kann 
bei uns niemand arbeiten.”

Heinrich sagt „wir’ , „unser”. 
Und das ist wohl die Hauptlehre,

schleifen
ein sleb- 
beflndet 
Monaten 

Heinrichs

weiß, daß der einer 
Nachwuchsausbilder 
Ist, viel Geduld, ein 

pädagogisches Ta- 
Er kam zu Friesen 

nach 
Lehre zu 

nicht“. 
,daß der Bursche ein

wird ihm

was er in 
Monaten

mir der 
hinunter-

Tischlerei 
fast keine

die er Bich In den drei Monaten 
geu.gnei hat: die Zugehörig­

keit zum Kollektiv, der Wunsch, 
sich zu vervollkommnen, um Glei­
cher unter Gleichen zu sein. Frie­
sen ist für ihn ein Vorbild.

Das Kollektiv der Tischlerei 
lebt und arbeitet wie eine große 
Familie. Hier herrscht èln Klima 
der gegenseitigen Hilfe, die Alte­
ren, Erfahreneren fühlen sich ver­
antwortlich für die 
Hier gibt es kaum 
Schwierigkeiten.

Es kommt freilich 
ein Neuling — wir wollen keine 
Namen nennen — einmal sagt: 
„Das Ist nicht meine Arbeit”. 
Darauf geht Friesen hin und 
macht diese notwendigen Hand­
griffe selbst, schwelgend, ohne 
Vorwurf.

Die Arbeit geht ihren Gang, 
aber in der „Rauchpause“ neh­
men die Alteren und auch die 
Jüngeren, die sich schon berech­
tigt fühlen, „wir“ zu sagen, den 
Neuling ins Gebet. Sie erklären 
ihm, wie teuer eine Arbeitsminu­
te des Meisters ist. Der Vorlaute 
findet keine . Unterstützung, nicht 
einmal ein mitfühlendes Augen­
zwicken eines Altersgenossen...

Eine Familie im Betrieb — 
das gilt auch im direkten Sinne 
des Wortes. Bezogen auf die 
Familie Friesen, als dessen an­
gesehenste.

Die Mutter war hier Aufräu- 
merin, sie ist bereits auf Rente, 
Jetzt versieht JakoDs Frau diese 
/Arbeit. Die Schweslei Anna ist 
Verpulzerin und Malerin, Anatol, 
der Halbbruder lenkt seinen Last­
kraftwagen, und Anatols Frau ist 
Kranführerin. Der Sohn Michael 
arbeitet als Schweißer in der me­
chanischen Abteilung, Anatols 
Tochter Lene hat einen „Männer­
beruf“ erworben — sie Ist Dre­
herin. Alle sieben tragen den 
Familiennamen Friesen mit Stolz: 
die Achtung, die sie in ihrem 
Kollektiv genießen, ist die höch­
ste Auszeichnung.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Karaganda

Jüngeren. 
Dlszlplln-

vor, daß

Eugen KLETT, 
Sekretär des Parielkomitees 
des Bahnbetriebswerks Paw­
lodar

Viktor SCHÄFER, Kancfafat der Wirtschaftswissenschaften,

Willi WEIDE, Korrespondent der „Freundschaft"

Fofqs: KasTAG-

rer Fortschritt auf dem Wege zur Arbeit 
ohne Produktionsabfälle, die das ökologi­
sche Milieu verschmutzen. ’

Unsere Bilder: (v. I. n. r.) Schichtmeiste­
rn in der Naßmetallurgieabteilung, Kom­
munistin Galina Awdorul, Apparatewart 
Lidmilla Schischkina und Apparatewart 
Aitshamal Myrsagahjews,

die Blattfilter zur Reinigung der Lö- 
surg.

Für die neue Abteilung, die im Lenino- 
gorsker Polymetallkombinat, Gebiet Ostka­
sachstan, in Betrieb genommen wurde, hat­
te man keine teuren Essen zu bauen brau­
chen. Die Abteilung ist für die Verarbei­
tung von Preßkuchen, eines Zwischenpro­
dukts des Zinkwerks, im rauchlosen Naß­
metallurgieverfahren bestimmt.

Dadurch bot sich die Möglichkeit, prak­
tisch das ganze Metall aus den Zinkkon­
zertraten auszubringen. Das ist ein weite-

Mitdenken 
und 
mitgestalten

Eine
staatsbürgerliche 
Angelegenheit Notizen zur Ökonomik 

der persönlichen 
Hauswirtschaften

3 Kommen
Gedanken • w f am3 Kommen wir auf den 
Gedanken zurück, daß

* heute vor allem der Staat 
an der weiteren Festigung und 
konsequenten Entwicklung der 
persönlichen Hauswirtschaften 
der Kolchosbauern und Sowchos- 
arbelter interessiert ist; daran, 
daß Jeder Einwohner auf seinem 
Boden feste Wurzeln faßt. Folg­
lich muß auch, das Herangehen 
an dieses Problem von staatsbür­
gerlichen Positionen aus erfol­
gen, und das in Jedem einzelnen 
Fall.

Nein, es geht keineswegs dar­
um, daß die persönlichen Haus­
wirtschaften eine Art „Kostgän­
ger" beim Staat werden sollen, 
sich auf seine Kosten entwickeln. 
Durchaus nicht. Sie müssen zu 
echten und wirksamen Erzeugern 
von Warenproduktion werden 
und nicht zu sich selbst genügen­
den Konsumenten.

Die Hauptrolle bei der Inten­
sivierung der persönlichen Haus­
wirtschaften spielte und spielt 
immer die Futterbasis. Es ist des­
halb notwendig, die Voraussetzun­
gen für Ihre Festigung zu schaf­
fen. Eben die Voraussetzungen, 
keine Pension auf Kosten des 
Staates. Materielle Abhängigkeit 
ist da unzulässig. Jedtr Vlenhal- 
ter muß durch eigene Arbeit sei­
ne Wirtschaft mit Futter ver­

sorgen. Allerdings — er muß 
auch ein Interesse daran habenl 
Nicht zuletzt in moralischer Hin­
sicht: Denn von Ihm wird eine 
wichtige, für den Staat sehr not­
wendige Sache erwartet.

Wodurch unterscheiden sie sich 
voneinander: der eine, der im Bo­
den tiefe Wurzeln gefaßt hat, und 
der andere, der sie überhaupt 
nicht besitzt? Ein paar hundert 
Rubel mehr spielen bei den heuti­
gen Elnkommensverhäknlssen kei­
ne wesentliche Rolle. Jemanden 
obligatorisch verpflichten, eine 
persönliche Hauswirtschaft zu hal-

1_____________________ _

en, das ist unmöglich. Man konn­
te sie durch Befehl liquidieren 
— aber durch Befehl wieder ein­
richten, daraus wird nichts. Folg­
lich?

Die persönliche Hauswirtschaft 
muß für den Dorfeinwohner eine 
Frage des Prestiges werden. Muß 
ihm zu noch größerem Ansehen 
verhelfen als heule ein „Shiguli“ 
oder ein „Wolga”. Schließlich 
hat sie weitgehend größere Be­
deutung. Eine Bedeutung Tür 
die gesamte Gesellschaft.

Leider hat ein solcher 
punkt noch nicht überall 
breitung gefunden. Das

Stand- 
Ver- 

_ „ erklärt
vieles — zum Beispiel, daß viele 
jungen Familien, angestammte
Dorfbewohner, nicht den Wunsch 
haben, Vieh zu halten, außer viel­
leicht ein oder zwei 
Hühnern. Lebensmittel 
eigenen Bedürfnisse? 
kein Problem: Bel 
wirtschaftenden Nachbarn 
man stets etwas kaufen, und zwar 
von den Überschüssen, die eigent­
lich in den Konsumläden der 
Städte und Arbeitersiedlungen 
sein müßten. Mit dem Geld, wie 
schon gesagt, gibt es bei dem 
jetzigen Verdienstniveau kein 
Problem. So existiert es sich — 
wie paradox das klingen mag — 
recht gut als „Baum ohne Wur­
zeln“. Nicht logisch, widernatür­
lich, aber eine reale “ ' 
tung.

Um den richtigen Standpunkt 
gegenüber den Dingen zu fördern, 
die so oder so mit dei Entwick­
lung der Ökonomik der persönli­
chen Hauswirtschaften verbunden 
sind, ist eine zielgerichtete politi­
sche Arbeit unter den Massen not­
wendig. Sie soll die Autorität ei­
nes Menschen heben, der nach 
wirtschaftlichem Prestige lm be­
sten Sinne des Wortes strebt.

Gleichzeitig Ist noch* etwas 
anderes erforderlich.

In den Beziehungen der kol­

Dutzend 
für die 

Im Dorf 
einem gut 

kann

Beobach-

lektiven Betriebe und der per­
sönlichen Hauswirtschaften (ge­
nauer gesagt, in ihren Wechsel­
beziehungen) ist zuviel Willkür. 
Nützliches, das P.ufmerksamkeit 
erfordert, steht neben Überflüs­
sigem oder einfach Schädlichem, 

Irgendwo ist es üblich, für 
jeden an den Staat verkauften 
Liter Milch dem Lieferanten 200 
Gramm Kraftfutter zu verkaufen; 
irgendwo darf man für Schmelz­
butter Heu mähen; irgendwo hat 
der Bauernhof die Hälfte oder 
auch nur ein Driilel des für den 
Winter erforderlichen Fullers 
erhalten, well der Hausherr sich 
im unpassendsten Moment zu 
„feiern” erlaubte. Ähnliche Ver­
fahren, oft sehr originelle, las­
sen sich sehr viele schildern. Ei­
ne solche Lage führt zu nichts 
Gutem, sie bringt eine bedeu­
tende Quote von Subjektivismus 
in die an sich schon komplizier­
te Sache. Deshalb sind, ganz of­
fensichtlich, nicht allgemeine Di­
rektiven notwendig, sondern kon­
krete Normen, die die Gesamt­
heit der Beziehungen zwischen 
der persönlichen Hauswirtschaft 
einerseits und dem Kolchos, Sow­
chos und dem Staat andererseits 
regulieren. Sie können für das ei­
ne oder das andere Gebiet ver­
schieden sein, die Spezifik und 
die Besonderheiten einer Region 
berücksichtigen, aber man kommt 
ohne sie nicht au3.

Ja, die Tätigkeit zur Ent­
wicklung der persönlichen Haus­
wirtschaften und zur Vergröße­
rung ihrer Warenproduktion ge­
winnt nicht das Tempo, das wün­
schenswert wäre. Kein Zufall, 
daß das Zentralkomitee unserer 
Partei und der Ministerrat erneut 
diese Frag? behandelten. In dem 
kürzlich verabschiedeten Beschluß 
wird neben den erzielten positi­
ven Ergebnissen unterstrichen, 
daß .... die Möglichkeiten zur
Vergrößerung der Produktion von

Fleisch, Milch und anderer Er­
zeugnisse In den persönlichen 
Hauswirtschaften der Werktäti­
gen bei weitem nient voll genutzt 
werden.“

Doch neben den ernsten Män­
geln, die sich bei der Förderung 
der Ökonomik der Hauswirt­
schaften im Dorfe zeigen, hat man 
bei uns in der Republik-auch 
wertvolle Erfahrungen gesammelt, 
die, leider von niemanden ver­
breitet und studiert, eigentlich 
zum Gemeingut wenigstens Jener 
Region werden sollten, wo sie 
aufkamen und sich behauptet ha­
ben. Vereinzelte gute Taten und 
Erfahrungen gibt cs natürlich 
überall. Aber eben zu wenige, 
während es doch längst an der 
Zeit sein sollte, von der Sache 
im ganzen zu sprechen, denn seit 
Oktober 1964, als das Zentralko­
mitee mit großer Bestimmtheit 
seinen Standpunkt zur Frage der 
persönlichen Hauswirtschaften 
äußerle, Ist immerhin eine Masse 
Zelt vergangen.

Als Beispiel für gute, von al­
len Selten durchdachte Lösun­
gen können die Erfahrungen ein­
zelner Sowchose, Kolchose und 
ganzer Rayons des Gebiets Semi- 
palatlnsk dienen.

Es wurde schon erwähnt, daß 
jede fünfte Bauernfamilie, die 
in den Gebieten Koktschelaw 
und Karaganda ansässig ist, Über­
haupt keine persönliche Hauswirt­
schaft hat. Das sind vorwiegend 
junge Familien mit ihrer 
„Neopsychologie”, wie das heute 
ausgedrückt wird. Im Sowchos 
„Semipalatlnskl“ dagegen, der 
sich im gleichnamigen Gebiet bo- 
flndet, ist die Lage gerade entge­
gengesetzt. Hier schaffen sich 
nicht nur Junge Menschen gern 
Vieh an, sondern auch Rentner, 
die früher aus irgendwelchen Ur­
sachen keine eigene Wirtschaft 
unterhielten. Der Sowchos ver­
kaufte allein lm Vorjahr seinen 
Arbeitern etwa drei Dutzend Rin­
der. Für den Anfang, sozusagen. 
Versteht sich, ohne Nachteil 
für die Erfüllung der eigenen 
Pläne. Auf Jeden zweiten Einwoh­
ner (nicht zu verwechseln mit 
Familie) entfällt ein Schaf, auf 
Je drei — ein Schwellt Die 
Scharen von Hühnern, Enten, 
Gänsen sowie Truthühnern nicht 
einmal mltgerechnct, sie haben 
„ausgesprochen persönliche” Be­
stimmung.

Früher war man der Ansicht, 
daß der eigene lief den Bau­
ern (oder SowchosarLclter) von 
der Arbeit im gescllschfatllchen 
Wirtschaftssektor ablenke. Die

sorgfältigste Untersuchung die­
ses „Arguments” widerlegt es 
vollständig und lehrt das Gegen­
teil: Die Hllfswlrischafl diszipli­
niert den Menschen, der in sei­
nem Dorf starke Wurzeln gefaßt 
hat: er ist mit ihm nicht nur 
durch die Arbeit, sondern durch 
die eigene Lebensweise verbun­
den. Auf dem Land lebt er nicht 
als Kollerdistel, sondern wie ein 
guter Hauswirt nach unserer, der 
sowjetischen Auffassung.

W. Choldejew, erster Sekretär 
des Shanassemejsker Rayonpar­
teikomitees im Gebiet Semlpala- 
tinsk, berichtet, daß Jeder Bauern­
hof im Rayon Jährlich lm Durch­
schnitt bis zu einer Dezilonne 
Fleisch an den Staat verkauft 
(anderthalbmal mehr als vor drei 
— vier Jahren), dazu kommen 
mehr als 300 Liter Milch und 10 
Kilogramm Butter je Kuh, die in 
einer Hauswirtschaft gehalten 
wircl (doppelt soviel wie 
in den Jahren des neunten Plan- 
Jahrfünfts). Wobei noch anzufü­
gen wäre, daß der Umfang der 
zusätzlichen Beschaffungen rapi­
de ansteigt, und zwar um acht 
bis elf Prozent jährlich.

Bel alledem hat das Shanasse­
mejsker Rayonparteikomitee kei­
ne „Notmaßnahmei.’ getroffen, 
lm Rahmen der alltäglichen, aber 
ideenreich geführten Arbeit auf 
ideologischer, ökonomischer so­
wie organisatorischer Ebene wur­
de das erreicht, wo’on L. I. Bresh­
new sprach: Die Morschen, die 
zu Hause Vieh und Geilügcl züch­
ten, werden sich dessen bewußt, 
daß sie eine nützliche, dem Staa­
te dienliche Sache betreiben. Von 
besonderer Bedeutung ist dabei,’ 
daß die Vollzugskomilees der Dorf­
sowjets, die Leiter der auf'Ihren 
Territorien gelegenen Agrarbe­
trieben das ganz und gar be­
greifen.

Man könnte ärmliche Beispiele 
auch aus dem Zcünograder Ge­
biet anfuhren. In den vergange­
nen zwei Jahren hat allein der 
Dorfsowjet von Maxlmowka aus 
persönlichen Hauswirtschaften 
über anderthalblausMiG Deziton- 
nen Fleisch und dreitausend De­
zitonnen Milch eufgekauft. — 
Ausdruck einer gonz verständli­
chen Logik: Um etwas bekommen 
zu können, muß man zuvor ver­
standen haben, die Produktion zu 
organisieren.

Sonderbar In diesem 
menhang die folgende 
nung: r

Unsere Spezialisten 
nur gapz wenig Zeil,

Zusam- 
Erschel-

brauchten 
um zum

Beispiel die Erfahrungen 
Ackerbauern von Ipatowo 
die Praxis der Organisation des 
Wettbewerbs der Jampoler Rü­
benbauern zu studieren, und die 
Leiter — um sie einzuführen. 
Das eine wie das andere ist zum 
Gemeingut der Werktätigen in 
der Landwirtschaft des ganzen 
Landes geworden und hat kolos­
salen Nutzen gebracht. Nie aber 
ist zu vernehmen, daß in einem 
ebenso breiten Maßstab die Er­
fahrungen irgendeines Kolchos 
oder Sowchos, Dorfsowjets. Ray­
ons oder gar eines Gebiets stu­
diert würden, die etwa die Pra­
xis fortschrittlicher Organisation 
und Führung der persönlichen 
Hauswirtschaften bereichern und 
in bestimmter Hinsicht als Muster 
dienen könnten. Ein solcher Zu­
stand spricht gegen sich selbst, 
sehr deutlich zum Beispiel von 
dem Wunsch der Verantwortlicher, 
den Aufkauf von Überschüssen 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
bei der Bevölkerung zu steigern, 
ohne sich dabei besonders zu 
belasten. Na eben, wie die Ge­
nossen aus Ostkasachslan, die 
Heuschläge gegen Schmelzbutter 
verpachten.

Im ganzen gesehen, soll, unsere 
Republik entsprechend' dem 
Staatsplan zum ersten Jahr des 
elften PlanjahrfÜnfis über sieben­
hunderttausend Tonnen Fleisch 
erzeugen. Dreizehn Prozent die­
ses Aufkommens werden laut 
Plan von den persönlichen Haus­
wirtschaften erbracht. Und es ist 
klar: Ohne deren Teilnahme 
kann es schwerlich gelingen, die 
vorgegebenen Ziele zu erreichen, 
/Indessen aber läßt sich aus der 
'Statistik eine deutliche Tendenz 
zur Senkung der Viehbeschaffung 
vom individuellen Sektor able­
sen. Der Unterschied zwischen 
1976 und 1980 belief sich Jahre­
lang auf ein Manko von fünf 
Prozent dos allgemeinen Markt­
aufkommens. Das scheint, wenn 
man mit dem Begriff eines ab­
strakten Prozents operiert, das 
sich nicht durch aen Fleischwolf 
drehen läßt, nicht besonders we­
sentlich zu sein. Etwas mehr be­
eindruckt vielleicht die Tatsache, 
daß sich hinter jenen fünf Pro­
zenten mindestens achttausend 
Tonnen Fleisch „verstecken“. 
Noch wichtiger jedoch ist etwas 
anderes: Anstelle einer Vergrö­
ßerung des Anteils der Hauswirt­
schafton an der Marktproduktion 
haben wir eine Senkung zu ver­
zeichnen, Und eben diese Ten­
denz verlangt unsere Aufmerk 
samkelt.

Was ist der Kem der Sache?

Viktor Spomer wurde lm Kol­
chos „Trudowik", Rayon Kurdal, 
geboren. Hier l~t er auch aufge­
wachsen, hier hat er die Schule 
beendet? Der Kolchos delegierte 
ihn an die Alma-Ataer Landwirt­
schaftliche Hochschule. Nach Ab­
schluß seines Studiums wurde er 
als Agronom im Kolchos einge­
setzt. Im vergangenen Jahr er­
reichten die Zuckerrübenerträge 
lm Kolchos 402 gegenüber der 
planmäßigen 280 Dezitonnen. An 
den Staat wurden 22 000 Ton­
nen bei einem Plan 18 000 Ton­
nen geliefert.

Über Viktor Spomer, der be­
reits sieben Jahre den Agronomi­
schen Dienst des Kolchos leitet, 
sagt man: „Er hat von klein auf 
die Scholle llebgewonnen. Des­
halb kennt er alle ihre Möglich­
keiten.“

Gediegene Kenntnisse, umsich­
tiges Handeln und Feinfühligkeit 
haben ihm lm Dorf Anerkennung 
irtid Achtung erworben. Vor drei 
Jahren wurde Viktor zum Leiter 
der Schule für ökonomisches Wis­
sen ernannt. Sie wird von drei­
ßig Personen besucht.

In seinen Gesprächen und Un­
terrichtsstunden mißt Viktor der 
konkreten Analyse der Produkti­
onstätigkeit des Landwirtschafts­
betriebes große Bedeutung bei. 
Die Hörer machen zusammen mit 
ihm Berechnungen und erarbei­
ten Empfehlungen zur Verbesse­
rung der Arbeitsqualität.

Der Propagandist strebt an, 
daß seine Hörer die Wirtschafts­
probleme tiefgehend erfassen. 
Das wird auch durch den wohl­
durchdachten Plan gefördert, 
nach dem Viktor arbeitet.

„Eine große Rolle in der Stei­
gerung der Aktivität der Kolchos­
bauern“, erzählt der Propagan­
dist V. Spomer. „spielt die ver­
vollkommnete Arbeitsentlohnung. 
Darüber sprechen wir in unse­
ren Unterrichtsstunden, damit je­
der Hörer versteht, wodurch die 
Löhne erhöht werden. Jeder Rü- 
bonbauer und Mechanisator be­
zieht in Form einer Abschlags­
zahlung monatlich einen Lohn. 
Nach Ernteabschluß erhalten sie 
Nachzahlung Je nach der Menge 
und der Qualität der erzielten Er­
zeugnisse. Bel der Erarbeitung 
der Auflagen wird der Zustand 
des Bodens, den jede Arbeits­
gruppe bearbeitet, ynd die Vor­
frucht der gegebenen Kultur be­
rücksichtigt”

Eine positive Rolle lm Ringen 
um hoho Ernteerträge spielt das 
Kolchoslabor. Je nach der Zu­
sammensetzung des Bodens wer­
den ihm natürliche und minerali­
sche Dünger zugeführt. All das 
erzählt der Propagandist V. Spo­
mer in zugänglicher Form seinen 
Hörern.

Die Pflanzenproduktion ftn 
Kolchos vergrößert sich mit Je­
dem* Jahr dank der Steigerung 
der Ertragfähigkeit des Bodens. 
.Auch der Kommunist, Propagan­
dist und Chefagronom des Kol­
chos Viktor Spomer hat sich dar­
um sehr verdient gemacht.

..Wir müssen heute besser als 
gestern und morgen besser 
houte arbeiten“, pflegt V. 
mer zu srffeen. ..Nur dann 
den wir die uns vom XXVI. 
teitag der KPdSU gestellten

als 
Spo- 
wer 
Par 

-----„ - -------------o-----------  Auf 
gaben erfolgreich bewältigen."

• 4 •
Unlängst wurde laut Erlaß de- 

Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR dem Chefagronomer 
des Kolchos „Trudöwlk“ Vfktor 
Spomer der Orden „Ëhrenze» 
chen“ verliehen.

Woldemar ADAM
Gebiet Dshambul
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Wertvolle 
Futterkulturen

SOFIA. In diesem Jahr wur­
den erstmalig Versuchsfelder in 
acht Agrar-Industrie-Komplexen 
des Tolbuchin-Bezlrks mit der 
neuen Futterkultur ..Tlfon" be­
stellt. Diese zweijährige Hybride, 
gezüchtet von bulgarischen Se- 
lektlonären, ergibt am 70. Tag 
nach Ihrer Aussaat 35 bis 50 
Tonnen Grünmasse pro Hektar. 
Sie wird nach Mals zur zweit­
wichtigsten Futterkultur für das 
Vieh.

Lebensrnittel 
bleiben frisch

ULAN-BATOR. Die Gelehrten 
des Instituts für Geographie und 
Frostbodenkunde der Akademie 
der Wissenschaften der Mongoli­
schen Volksrepublik haben Im 
Ergebnis 25Jährlger Forschungen 
auf dem Territorium der Mongo­
lei allgemeine Gesetzmäßigkeiten 
der Verbreitung der Dauerfrost­
böden sowie die Möglichkeiten 
verschiedener Nutzung der Natur­
kälte in der Wirtschaft ermittelt. 
In Ulan-Bator wurden 1964 vier 
Versuchseiskeller mit einer La­
gerkapazität von Je 500 bis 1 000 
Tonnen gebaut. 1968 wurden sol­
che Eislager mit einem Fassungs­
vermögen von Je 150 Tonnen In 
den Städten Murene und Tosson- 
Zengele In Nutzung genommen. 
In zehn Jahren Ihrer Nutzung 
buchte der Staat einen Reinge­
winn von 35 Millionen Tugrik.

Die Elsiager bewiesen Ihren 
Effekt In den Gebieten, wo die 
jahresdurchschnlttllche Tempera­
tur der Luft unter dem Nullpunkt 
liegt. In den Gebieten mit einer 
jahresdurchschnlttllchen Plustem­
peratur werden Steinlager mit 
Elsklihlung gebaut. Sie sind lm 
Zentralalmak sowie in den 
Almaks Chenti und Chubsugul 

errichtet worden. Ihr Vorteil be­
steht darin, daß darin keine Käl­
tetechnik eingebaut zu werden 
braucht. Im Inneren dieser Ein­
richtungen bleibt die Temperatur 
auf dem Stand von 4—8 Grad 
erhalten, die relative Feuchtigkeit 
beträgt 90 Prozent. Dank dem 
letzteren Umstand verlieren die 
Nahrungsmittel nicht an Gewicht. 
Es werden auch alle sanltär-hy- 
glenlsohen Forderungen befolgt, 
was es ermöglicht, ohne allerlei 
chemische Stoffe, Elektroenergie 
und Wasser auszukommen.

Reform in Aktion
HAVANNA. Mehr als zwei 

Millionen Werktätige von Kuba 
— 86 Prozent aller aktiven Ar­
beitskräfte des Landes — nutzen 
dlo Vorteile der allgemeinen 
Lohnreform, die lm Juli 1980 be­
gann und mit Zeltvorlauf weiter­
geführt wird. Darüber berichtet 
das Gewerkschaftszentrum der 
Werktätigen Kubas.

Das Hauptziel der Reform be­
steht in der weiteren Vervoll­
kommnung des Grundprinzips der 
Gütervertellüng in der sozialisti­
schen Gesellschaft, die durch die 
Menge und Qualität der aufge­
wandten Arbeit bestimmt wird.

Dank der Durchführung der 
Reform stiegen In erster Linie 
die Löhne der niedrigbezahlten 
Kategorien von Arbeitern und An­
gestellten. Nach Abschluß der 
Reform wird sich der Jahreslahn­
fonds im Lande um fast 670 Mil­
lionen Peso vergrößern.

In den kubanischen Betrieben 
werden weitgehend Koeffizienten 
angewandt, die Lohnzuschläge Je 
nach den Schwierigkeiten der Ar­
beitsbedingungen, für Nacht- und 
Überstundenarbeit vorsehen. Die 
Arbeit der Werktätigen wird be­
deutend höher bezahlt, wenn die 
Normen überboten werden, wenn 
höhere Qualität der Erzeugnisse 
erzielt und Energie und Rohstoffe 
gespart werden.

JAPAN. Du/ch die von der Re­
gierung vorgesehenen Verwal­
tungsreformen wird jeder der 117 
Millionen Japaner 10 000 Yen jähr­
lich an Einkommen verlieren.

Die japanische Regierung braucht 
die Umgestaltung des Staatsapparats 
— hauptsächlich auf Kosten der Re­
duzierung der Beschäftigtenzahl in 
den staatlichen Betrieben und An­
stalten — und die Verringerung 
der Ausgaben für Sozialfürsorge, 
Gesundheitsschutz und Bildungswe­
sen, um neue Mittel für Milltârzwek- 
ke aufzutreiben. Die Verwirklichung 
dieses Vorhabens bedeutet für das 
arbeitende Volk Japans weitere 
Entbehrungen in allen Lebensberei­
chen und ruft bei den Werktätigen 
große Befürchtungen hervor,

Im Bild: Massenhafte Profestmee- 
tings der japanischen Werktätigen 
in Tokio gegen die von der Sudsu- 
ki-Reglerung erarbeiteten Verwal­
tungsreformen.

Fofoi TASS

Primitive Fälschung
KommentarDer bekannte amerikanische 

Mllltärexpcrtc 11. bcoucll, der dlo 
vor kurzem vom Pentagon heraus­
gegebene Studie mit der Über­
schrift ,,Dlo sowjetische Mili­
tärmacht" kennengelernt und in 
Ihr viel Widersprüche und absur­
de Schlußfolgerungen entdeckt 
hat, stellt nun dlo Frage, ob der 
USA-VerteidlgungsmInlster seine 
eigenen propagandistischen Mate­
rialien liest.

In der Tat. neoen einer ausge­
klügelten Manipulierung der ten­
denziös zusammengestellten Zah­
len. den Behauptungen von ,.ei­
ner bedrohlichen Zunahme der 
Stärke der sowjetischen Streit­
kräfte". den willkürlich heraus­
gegriffenen Zitaten und histori­
schen Beispielen, in denen sich 
der unerfahrene amerikanische 
Leser nur sehr schwer zurecht­
finden kann, enthält die Studie 
eine Vielzahl der ordinärste?! Un­
gereimtheiten, die mit dem bll£ 
ßen Auge wahrzunehmen sind. 
Die Organisatoren der neuen Run­
de der Kampagne um die soge­
nannte. ..Bedrohung durch die 
Sowjetunion" halten es offenbar 

eilig, ihre Studie zur gleichen 
Zeit mit dem von Reagan ver­
kündeten beispiellosen Programm 
der Erhöhung der Militärausga­
ben der USA zu veröffentlichen 
und deshalb wohl kaum Müße und 
Zelt gehabt, das ungereimte Zeug 
In Ihrem Machwerk einigermaßen 
In Ordnung zu bringen.

Die Aulgabe des Machwerkes 
..Sowjetische militärische Bedro­
hung" besteht natürlich vor allem 
darin, die amerikanische Öffent­
lichkeit einzuschüchtern und irre­
zuleiten, Ihre Aufmerksamkeit 
von den wahren Urhebern der 
Zuspitzung der gegenwärtigen mi­
litärpolitischen Lage in der Welt 
abzulenken.

Dieses mit Veriaub gesagt Do­
kument beruht auf einer durchge­
arbeiteten Methode der amerika­
nischen Propaganda — die Mili­
tärpläne und -konzeplionen Wa­
shingtons für Pläne und Konzep­
tionen der Gegenseite auszuge­
ben. In der Broschüre Ist zum 
Beispiel die längst widerlegte 
Behauptung enthalten, die So­
wjetunion strebe eine ,.Überle­

genheit an Kraft" an. Die Auto­
ren ziehen dabei vor. die völlig 
unmißverständlichen Erklärungen 
der führenden Vertreter der ge­
genwärtigen Administration der 
USA, sie strebten eine ..Wieder­
herstellung des militärischen 
Übergewichts der Vereinigten 
Staaten" an. und das Programm 
des Parteitages der regierenden 
republikanischen Partei, zu ver­
schweigen, die die Erlandung mi­
litärischer Überlegenheit Über die 
UdSSR offen zu einem Ziel der 
USA proklamiert hat.

Die Verfasser der Broschüre 
unternehmen nlcnt einmal ei­
nen ernsten Versuch, das Verhält­
nis zwischen der Milltärkraft der 
UdSSR und der dei USA zu ana­
lysieren. So wird das sowjetische 
Unterseebot nicht mit einem mo­
dernen amerikanischen U-Boot, 
sondern... mit einem Monument 
in Washington verglichen. In der 
Broschüre werden aus der Luft 
gegriffene, auf Ignoranten ge­
münzte Angaben über die sowjeti­
schen Militärausgaben angeführt, 
die Übrigens selbst gegenüber den 
vor einigen Monaten veröffentlich-

Zusammenarbeit ist direkter 
Weg zum Frieden

Mit der Annahme eines Appells 
an die Frauen der Welt und einer 
Deklaration lat der Weltkongreß 
der Frauen In Prag beendet wor­
den. An dem Forum, das unter 
dem Motto „Für Gleichheit, natio­
nale Unabhängigkeit und Frie­
den" stattfand, nahmen Delegier­
te aus 132 Ländern und von 96 
internationalen Organisationen 
teil. Im Rahmen des Kongresses 
tagten sechs Kommissionen und 
ein Sonderausschuß, in dem die 
Lage der Frauen und Kinder un­
ter außerordentlichen Umständen 
und in der Zeit bewaffneter Kon­
flikte erörtert wurde.

In dem Appell werden die 
Frauen dazu aufeerufen, alle ih­
nen zu Gebote stehenden Mittel zu 
nutzen, um dem Wettrüsten und 
jeglichen Aggressionen Einhalt zu 
gebieten und die Welt vor der 

ten Zahlen der CIA zu hoch an­
gesetzt sind.

Die in der Brojchürc abge- 
drucklcn farbigen Karlen und 
Diagramme hätten durchaus die 
Spalten des amerikanischen Blat­
tes „Es 16t kaum zu glauben" 
zieren können, das die krassesten 
Beispiele von Unsinnigkeit und 
Ungereimtheit bietet. Eine vom 
Meer sehr weit liegende Gegend 
Irgendwo zwischen del Bahnsta­
tion Rusajewka und der Ortschaft 
Bondarl im Gebiet Tambow wird 
von den Autoren zum größten 
Zentrum des sowjetischen 
U-Bootsbaus erklärt. Auf der 
Karle, die die ..Projektion der 
sowjetischen Militärmacht" ver­
anschaulichen soll, werden zu den 
Militärberatern 1m Ausland so­
wohl die sowjetischen Ärzte In 
Äthiopien als auch die sowjeti­
schen Hüttenfachleute in Indien 
und die sowjetischen Energiein­
genieure in Syrien gerechnet.

Die vom Pentagon gepriesene 
Broschüre, die nach der Absicht 
Ihrer Autoren die Wahnwitzigen 
Pläne der USA für die Erlan­
gung militärischer Überlegenheit 
über die Sowjetunion rechtferti­
gen soll, hat sich als eine primi­
tive Propagandafälschung ent­
puppt.

Wladimir BOGATSCHÖW

Gefahr einer Kernwaffenkata­
strophe zu bewahren. In der De­
klaration appellieren die Delegier­
ten an die UNO, an die Regierun­
gen, die Parlamente, die ge­
werkschaftlichen und gesellschaft­
lichen Organisationen, so zu han­
deln, daß den Trauen ihre ge­
rechte Stellung in Gesellschaft 
und Familie gesichert wird. „Der 
Frieden ist eine wichtige Voraus­
setzung für die Erreichung unse­
rer Ziele", heißt cs in diesem Do­
kument.

Auf der Abschlußsltzung hob 
die Präsidentin des Kongresses, 
Freda Brown, die Geschlossen­
heit und Einheit der Frauen im 
Kampf für den Frieden, für die 
nationale Unabhängigkeit, für das 
Glück der Kinder und für die 
gleichen Rechte hervor.

«Solidarnosc» will an die Macht An die Frauen der Welt

Die Lage in Polen spitzt sich zu 
und ruft bei den polnischen Kom- 
münisten, bei den Patrioten des so­
zialistischen Polen und bei all sei­
nen Freunden immer größere Be­
sorgnis hervor.

Seit nun schon mehr als einem 
Jahr drängen die extremistischen 
Elemente der Gewerkschaftsvereini­
gung „Solidarnosc" einen Teil der 
Werktätigen des Landes zu einer 
Konfrontation mit der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei und den 
Organen der Staatsmacht. Dabei 
ist ihnen Jedes Mittel recht. Dazu 
gehören skrupellose Demagogie, 
Versuche, die sozialistische Ord­
nung Polens zu diskreditieren, Des­
organisierung der Wirtschaft und 
des gesellschaftlichen Lebens, bös­
willige Verfälschung der Geschich­
te des Landes und deren Entwick­
lung auf dem Wege der Volks­
macht, der Rolle und Stellung des 
polnischen Staates in der sozialisti­
schen Gemeinschaft.

Die Konterrevolutionäre von „So­
lidarnosc“ setzen sich offen In Ge­
gensatz zu Partei und Staat und 
blockieren die Realisierung des 
Programms der PVAP, des Sejms 
und der Regierung der VRP, das 
darauf hinzielt, das Land aus der 
tiefen wirtschaftlichen und politi­
schen Krlese herauszuführen. Unter 
dem Deckmantel der sogenannten 
Erneuerung werden die sozialisti­
schen Grundfesten der polnischen 
Gesellschaft untergraben.

Die antisozialistischen Kräfte nut­
zen die Organisation „Solidarnosc" 
als einen Rammbock zur Zer­
störung der Grundlagen des gesell­
schaftlichen Eigentums an den 
Produktionsmitteln, um das Land 
auf da9 Gleis der kapitalistischen 
Restauration umzuleiten. Die Füh­
rung von „Solidarnosc“, die syste­
matisch die mit def Regierung er­
zielten Vereinbarungen über die 
Wiederherstellung des normalen 
Funktionierens des Wirtschäftsöf- 
ganismtlS Polens hintertreibt, hat 
innerhalb eines Jahres mehr als 120 
Streiks inspiriert. Mit tödlicher 
Schlinge drosselt sie die Wirtschaft, 
desorganisiert den Ihnenrtlarkt und 
torpediert die Versorgung der Be­
völkerung mit Lebensmitteln und 
Waren des täglichen Bedarfs. 
Gleichzeitig wird den internationa­
len Handels- und Wirtschaftspogl- 
tionen und Verpflichtungen Polens 
immenser Schatten zugefugt.

Durch die Aufstellung von vorn­
herein unrealistischer Forderungen 
und Durchsetzung immer neuer Zu­
geständnisse ruinieren die „Solldar- 
nosc"‘Führer die Volkswirtschaft. 
Die Folge ist, daß die Arbeitspro­
duktivität zurückgeht, die Inflation 
ein Riesenausmaß erreicht hat und 
Anarchie in der Produktion und in 
der Verteilungssphäre um sich 
greift, Die Produktion in den füh­
renden Wirtschaftszweigen ist al­
lein in einem Jahr um durchschnitt­
lich 25 Prozent zurückgegangen. 
Zugleich hat der Lohnfonds um 26 
Prozent zugenommen. Während das 
Land Immer tiefer in Schulden ge­
rät und wirtschaftlich nicht ztl- 
rechtkommt, drohen die Demagogen 
von „Sölldarnosc". die Sich für Ver­
fechter der nationalen Interessen 
ausgeben, immer wieder mit Streiks 
und drängen Polen zu einem wirt­
schaftlichen Zusammenbruch und 
zum politischen Chaos.

Das Ist es, was der kürzlich in 
Gdansk beendete „Solidarnosc“- 
Kongreß erkennen ließ. Seine Orga­
nisatoren haben die Partei und den 
Staat herausgefordert und die bis­
herigen Vereinbarungen mit der 
Regierung für die Normalisierung 
der Lage im Lande zunichte ge­

macht. Gestern hielten sie es noch 
für opportun, ihre wahren Ansich­
ten durch Aufrufe zu „Dialog und 
Einigung“ zu tarnen. Heute sind 
sie bestrebt, zur Methode frontaler 
Kollision mit den Behörden über­
zugehen.

Welche Appelle erließ die „Soli- 
darnosc“-Führung und welche Ziele 
formulierte sie in den Kongreßbe­
schlüssen?

Diese Fragen werden durch das 
auf dem Kongreß bestätigte soge­
nannte „Solidarnosc“-Programm 
beantwortet. Darin wird die For­
derung nach einer neuen sozialöko­
nomischen Ordnung, in Wirklich­
keit aber nach der Errichtung der 
„Solidarnosc“-Konlrolle über die 
Wirtschaftstätigkeit der Regierung 
der VRP erhoben. Unter dem Aus­
hängeschild „Neue Organisations­
struktur in der Volkswirtschaft“ 
wird die Zerstörung des gesamten 
Systems des Sozialismus in Polen 
angesteuert. „Solidarnosc" plädiert 
für den Ausbau des privaten Sek­
tors in der Produktion und dafür 
Voraussetzungen für die Restaura­
tion kapitalistischer Methoden der 
Wirtschaftsführung in Stadt und 
Land Zu schaffen. Sie droht der 
Partei und dem Staat neue Streiks 
und Demonstrationen an, falls Ihre 
ultimativen Forderungen nicht er­
füllt werden.

Die „Solidarnosc“-Führer fordern, 
das Prinzip des sogenannten Plura­
lismus auf das politische Leben des 
Landes auszüdehnen. In der Tat 
aber streben sie eine Kontrolle über 
die Tätigkeit des Sejms und der 
Regierung, über die Massenmedien, 
über das Bildungssystem und übet 
das gesamte gesellschâftlidhe Leben 
des Landes an.

Durch den Vorschlag, das beste­
hende Wahlsystem zu zerstören, 
zielt „Solidarnosc" darauf ab, die 
örtlichen Machtorgane und die 
führenden Positionen im SEJM an 
sich zu reißen.

Die „Solidarnosc"-Führer verlan­
gen eine solche Reform der Recht­
sprechung und der Verfahrensord­
nung der Verwaltungsorgane, die 
ihnen diese Organe unterstellen 
würde, wodurch die Staatssicher­
heit und der Schutz der öffentlichen 
Ordnung im sozialistischen Polen 
gefährdet wären.

Im „Solldarnosc"-Progratnm fand 
sich nicht einmal Platz für das 
Wort Sozialismus, nicht erwähnt 
werden darin die PVAP und die 
These von der führenden Rolle der 
Kommunistischen Partei, von der 
Zusammenarbeit mit Partei und Re­
gierung. Somit hebert seine Verfas­
ser all die Bedingungen auf, zu 
denen die Gewerkschaftsvereini- 
gung registriert wurde und die in 
deren Satzung registriert wurden.

Bei der Zusammenrottung in 
Gdansk wurden offene Appelle zum 
Austritt Polens aus dem Rat für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe und 
aus der Organisation des War­
schauer Vertrags sowie zur Revisi­
on internationaler Verträge und 
Verpflichtungen Polens laut.

Soweit das Programm def anti- 
soziälistischen Kräfte. Für dessen 
Realisierung haben sie denn auch 
die Berufsvereinigung in ein Instru* 
ment des politischen Kampfes Ver­
wandelt. „Solidarfiosc" ist für sie 
eine Stufe auf dem Weg zur Er­
oberung der Staatsmacht. Einen 
Zustand, bei dem eine Gewerk­
schaft in ein Instrument zur Unter­
grabung der Staatsordnung ver­
wandelt wird, würde nirgends ge­
duldet werden.

Diese gesellscliaftsfelndliche Tä­
tigkeit Wurde dadurch möglich, daß 
ein Teil der polnischen Arbeiter­

klasse einer raffinierten propagandi­
stischen Bearbeitung in antikommu­
nistischem Geiste ausgesetzt ist, 
Durch verlogene und heuchlerische 
Auslassungen über „Demokratie" 
und „Freiheit" überhaupt, über ein 
„selbstverwaltetes Polen“ sind viele 
Menschen irregeführt worden.

Der „Solidarnosc"-Kongreß hat 
gezeigt, daß die Führer der Vereini­
gung am wenigsten an die wahren 
Interessen der Arbeiterklasse Po­
lens denken. Sie setzen sich skru­
pellos für ihre Privilegien ein, für 
Privilegien einer Minderheit. Selbst 
nach Ansicht von Kongreßdelegier­
ten In Gdansk hätten sie nichts 
Vorschlägen können, was Polen aus 
der schwierigen Lage herauskom­
men helfen würde. Dafür erhöhten 
sie die Gehälter für „Solidârnosc"- 
Funktionäre,

Die konterrevolutionären Kreise 
in Polen sind sehr erfahren und 
tückisch. Das muß man ihnen las­
sen. Sie sind doppelt so gefährlich, 
als sich hinter ihrem Rücken Kräf­
te der internationalen Reaktion und 
ein politisches Spiel der polnischen 
Konterrevolution verbergen und ih­
re subversiven Aktivitäten von re­
aktionären katholischen Kirchen­
männern unterstützt werden.

Und all das ist vom blindwütigen 
Antisowjetismus durchsetzt. Im 
Verlauf des Kongresses strotzten 
die Flugzettel und Bulletins von 
„Solidarnosc“ vor böswilligen anti­
sozialistischen und antisowjetischem 
Ausfällen, vor Unterstellungen ge­
gen Volkspolen und gegen den 
selbstlosen Kampf seiner Kommuni­
sten für den sozialistischen Ent­
wicklungsweg. Die „ Soli dar hö9C"- 
Sprachohre verunglimpfen die Lei­
stungen des Landes in seiner 36- 
jährigen Geschichte,

Ein Häuflein konterrevolutionärer 
Abenteurer kommandierte im Grun­
de die Teilnehmer des Kongresses 
In Gdansk und war bemüht, sie in 
ihre politischen Machenschaften 
hiflcirtzuziehen. Hiriter alldem stehl 
des Bestreben, die Zustände der 
bürgerlichen Vergangenheit zu re­
staurieren, Jener Zustände, die sei* 
nerzeit zum Verlust seiner nationa­
len Unabhängigkeit und Staatlich­
keit, zur sozialen und politischen 
Ungleichheit, zum tiefen Elend und 
zur Rechtlosigkeit def Mässen führ­
ten, Diese Vergangenheit mündete 
für Polen und dessen Volk schließ­
lich in einer nationalen Katastrophe 
und im Blut seiner besten Sonne 
und Töchter,

Zu dieser Vergangenheit gibt es 
kein Zurück, welche Manöver die 
antisozialistischen Kräfte in Polen 
und außerhalb seiner Grenzen auch 
immer unternehmen.

Die Feinde des Sozialismus, die 
in „Solidarnosc" operieren, haben 
einen sorgsam verborgenen Plan 
der imperialistischen Kreise Verrä­
tern Beginnend mit Polen die sozia­
listische Gemeinschaft aufzulockern. 
Die Erhaltung der revolutionären 
Errungenschaften des polnischen 
Volkes ist nicht nur seine interne 
Frage. Das ist eine Frage, die un­
mittelbar die Lebetisiriteressen aller 
Völker und Staaten berührt, die 
den Weg des Sozialismus gewählt 
haben. All das erlegt den polni­
schen Werktätigen, der Partei* und 
Staalsführuhg des Landes eine be­
sondere Verantwortung auf. Das 
Bewußtsein dieser Verantwortung 
muß, wie viele Kommunisten Po­
lens unterstreichen, in einer effekti­
ven Zurückweisung der Konterre­
volution und deren imperialistischer 
Inspiratoren sowie in der Festigung 
der Positionen des Sozialismus In 
Polen zum Ausdruck kommen.

Entgegen den Prinzipien 
des Völkerrechts

Die USA-Regierung versucht, 
die jüngsten Ereignisse in Ägyp­
ten als Vorwand lür die weitere 
Eskalation der militärischen Prä­
senz der Vereinigten Staaten lm 
Nahen und Mittieren Osten und 
für ihre Elnmlscnung in die inne­
ren Angelegenheiten der Länder 
dieser Region zu nutzen.

Der USA-Außenminister teilte 
mit, daß eines der Proble­
me, die er, der Vertei­
digungsminister Weinberger und 
andere Vertreter der USA- 
Regierung in Kairo erörterten, 
die Frage der Veranstaltung von 
Militärmanövern Im nächsten 
Monat mit Beteiligung amerika­
nischer Streitkräfte gewesen séi. 
Dabei hob er hervor, däß zur 
Teilnahme an diesen Manövern 
die USA „die Präsenz ihrer Trup­

Vereint gegen die Diktatur!
BUENOS AIRES. Das Stroess- 

ner-Regime versuche gegenwär­
tig mit einer Welle verschärfter 
Repressionen, sich aller oppositio­
nellen Kräfte in Paraguay zu 
entledigen. Das wird In einer Er­
klärung betont, die die Paragu­
ayische KP In Buenos Aires ver­
öffentlicht hat. In dem Dokument 
wird unterstrichen, daß besonders 
die Kommunisten diesem Terror 
ausgesetzt sind.

Die PKP wertet die verstärk­
ten Repressalien als Zeichen zu­

Auf einer Fläche von etwa 72000 
Quadratkilometern leben in dei Republik 
Sierra Leone an der Westküste Afrikas 
drei Millionen Einwohner. Sie gliedern 
sich in rund 20 ethnische Gruppen, von 
denen die Mande, Temne und Limba die 
größten sind. Rund 75 Prozent der Be­
völkerung betreiben Landwirtschaft.

SIERRA LEONE ist ein Agrarland, doch e? gibt 
zu wenig bestellbaren Flächen, Der Hauptgrund 
dafür, daß das Land slctj vorläufig nöch nicht mit 
Nahrungsmitteln versorgen kann, liegt aber in 
der primitiven Bodenbearbeitung. Reis ist das 
Brot Sierra Leones. Es wird auf 63 Prozent des 
bestellten Bodens angebaut und macht mehr als 
die Hälfte der Agrarproduktion des Landes aus. 
Ein teurer Gast wird traditionell mif Reis bewir­
tet.

Die Regierung bemüht sich um die Entwick­
lung des Reisaribaus, sie fordert die Schaffung 
von landwirtschaftlichen Genossenschaften, die 
besonders in der Gegend um Port Loko verbrei­
tet sind. Die kollektive Arbeit, ihre gute Organi­
sation und die staatliche* Hilfe haben in kurzer 
Zeit positive Wandlungen im Leben der Bauern, 
die früher stets am Rande des Elends lebten, 
bewirkt. So hat z. B. eine der ersten, nach dem 
berühmten Führer des Temne-Stammes Bai Bureh 
benannte Genossenschaft über 300 Hektar Reis­
plantagen, eine Geflügelfarm, einen Schweine­
stall und Werkstätten und beschäftigt 230 Men­
schen. Die Erzeugnisse sind für den Verkauf, die 
Gewinne für die Gemeinschaft bestimmt.'

Im vorigen Jahr mußten 83 000 Tonnen Reis 
für 60 Millionen Dollar importiert werden, dabei 
ist das Geld für die Entwicklung der Volkswirt­
schaft notwendig Deshalb sind die Erfahrungen 
der landwirtschaftlichen Genossenschaften sehr 
wichtig, sie zeigen doch, wie das Dort von Sier­
ra Leone seine Armut und Zurückgebliebenheit 
überwinden kenn.

IM LAND herrscht tropisches Klima. Die Re­
genzeit beginnt Im Mai oder Juni und dauert 
ein halbes Jahr. Dann bekommt das ausgetrockné- 
te Erdreich viel Wasser, und die Lufttemperatu­
ren sinken auf 24"—ITC, so daß die örtlichen 
Einwohner von „Kätteelnbruch" sprechen.

Die Natur hat Sierra Leone euch sonst reich

" Aus dem Dossier der „Freundschaff ‘ ‘ T ——

Positive Wandlungen
bedacht. Die Ebenen und Berghänge sind frucht­
bar, die Wälder dicht. Dér Kaffee Und der Ka­
kao (beste Sorten) sichern gute Deviseneinnah­
men, Im Lande werden Eisenerz und Bauxite ge­
fördert, Die Atlantikküslé, die Lagunen und Flüs­
se sind fischreich.

Ooch der größte Reichtum sind Dlamanféri, 
die hier seit einem halben Jahrhundert gewon­
nen werden. 1980 brachten sie über 130 Millio­
nen Dollar (60 Prozent aller Deviseneinnahmen) 
ein. Auf diesen Einnahmen fußt im Grunde die 
gesamte Wirtschaft. Mit Stolz berichten die Ein­
wohner der Republik, wie ihre Regierung dem 
Raubbau des britischen diamantenfördernden Se- 
lectlon Trust ein Ende bereitete, das Konfröllpa- 
ket In die Hand nahm und die nationale Ge­
sellschaft Dlmlfieo gründete.

Die staatliche Kontrolle über die Gewinnung 
von Diamanten und anderen Bodenschätzen er­
möglichte es, mehr in die Wirtschaft zu Investie­
ren und viele Maßnahmen zur Verbesserung des 
Lebens des Volkes zu trollen, In dén letzten Jah­
ren stiegen die Ausgaben für die Entwicklung 
der Landwirtschaft aul das 4fache und die So­
zialausgaben auf das 7fache. Das Gehalt vieler 
staatlicher Angestellter wurde erhöht, Im laufen­
den Schuljahr lernen 270 000 Kinder, eine Re­
kordzahl In der Geschichte Sierra Leones.

Nationale Fachkräfte werden an der Universi­
tät ausgebildet, in der übrigens auch junge Leute 
aus anderen afrikanischen Ländern studieren. Die 
medizinische Betreuung der Bevölkerung hat sich 
auch verbessert.

OHNE DIE kapitalistischen Grundlagen der 
Wirtschaft anZutasten, arbeitet die Regierung mit 
den westlichen Firmen zusammen, sorgt jedoch 
dafür, daß die Wirtschaftsbeziehungen zum We­
sten vor allem den Interessen Sierra Leones die­
nen. Eben dieses Ziel wird von der jetzt vorge- 
nomrnenert Überprüfung der Abkommen über 
die Tätigkeit dieser Firmen im Bergbau verfolgt. 
Zugleich entstehen staatliche Gesellschaften, Ver- 
sorgurtgs- und Absatz-, Handels- und landwirt­
schaftliche Genossenschaften, ferner große Plan­

tagen exportwirksemer Kulturen.
Das Land entwickelt sich nicht eben einfach 

Und Ohne Komplikationen. Im politischen Leben 
kam es wiederholt zu dramatischen Ereignissen, 
die den Fortschritt hemmten. Die Lage stabilisier­
te sich etwas nach der Annahme der Verfassung 
1978, der zufolge der regierende Allgemeine 
Volkskongreß die einzige legitime Partei im 
Staate ist. Nach Meinung des Präsidenten kann 
Sierra Leone „es sich nicht leisten, die Bemühun­
gen und bescheidenen Ressourcen im Kampf 
gegen die Opposition zu zersplittern. Dazu haben 
wir zu viele Probleme.“

Sierra Léone erlebt ernste finanzielle und wirt­
schaftliche Schwierigkeiten, vor allem deshalb, 
weil seine Wirtschaft noch eng mit dem Wirt­
schaftssystem des Westens verknüpft Ist. D'e Va­
lutaeinnahmen sind stark gesunken, die Ausgaben 
dagegen gestiegen. Der Grund ist der Preissturz 
béi Kaffee und Kakao auf dem Welfmarkt (Häupt- 
exportartlkel Sierra Leones neben den Diaman­
ten) und die Verteuerung des Erdöls und ande­
rer Waren, auf deren Import es angewiesen Ist,

Gegenwärtig werden d'e Leicht-, die Nah­
rungsmittel- sowie die Baustoffindustrie geschaf­
fen. Erfolgreich funktionieren zwei Agrar- und 
Indusfriekomplexe zur Produktion und Verarbei­
tung landwirtschafflicher Erzeugnisse. Eine Zük- 
kerfabrik wurde In Betrieb genommen und mH 
dem Bau eines Kraftwerks begonnen, um die 
Eisenerz- und DiamanfengrubOn mH Energie ZU 
versorgen.

Gute Aussichten hat der Fischfang, bei dem 
die UdSSR der Republik wesentliche Hilfe er­
weist. Sowjetische Experten erforschten erstmalig 
di« Atlantikküste Sierra Leonös und erarbeiten 
Pläne für die Schaffung einer nationalen Fisch­
industrie.

SIERRA LEONE, das reiche Naturschätze hat, 
könnte durchaus die Wirtschaftliche Rücks'ândig- 
keit und die Abhängigkeit vom Auslandskapital : 
überwinden. Die Regierung und die Öffentlichkeit [ 
des Landes sehen ihre Aufgabe darin, solche I 
Möglichsten auf das wirksamst« zu realisieren. |

pen in der Region" beträchtlich 
erhöhen werden. So sollen sie 
durch die Verlegung von strategi­
schen B-52-Bombenflugzeugen 
und anderen Flugzeugen in diese 
Region verstärkt werden.

Diese Erklärung des USA-Au­
ßenministers dient als eine weite­
re Bestätigung dafür, daß Wa­
shington ausgehend von seinen 
egoistischen und hcgemonlsli- 
stlschen Bestrebungen seinen ge­
fährlichen Kurs auf Schührung 
von Spannung tm Nahen und 
Mittleren Osten foitsetzt, ohne 
die Interessen der Sicherheit der 
Völker dieser Region auch nur 
Im geringsten zu berücksichtigen 
und Indem es entgegen den allge­
mein anerkannten Normen und 
Prinzipien des Völkerrechts han­
delt 

nehmender Schwäche des Regi­
mes. Dennoch könne die Diktatur 
nicht verhindern, daß der Volks­
widerstand immer organisierter 
und entschiedener werde. Die sich 
dabei herausbildende Einheit al­
ler antidiktatorischen Kräfte er 
mögliche es, die dringendste Auf­
gabe — den Sturz des Regimes 
— auf die Tagesordnung zu set­
zen. Um dieses Ziel zu verwirkli­
chen, müßten die Volksfflassen zu 
einem allgemeinen Aufstand mo­
bilisiert werden.

Die Teilnehmerinnen des Welt­
kongresses der Frauen „Für 
Gleichheit, nationale Unabhängig­
keit und Frieden", der in Prag zu 
Ende ging, haben alle Frauen un­
seres Planeten zur Einheit zur 
Intensivierung der Aktionen ge­
gen das Wettrüsten und alle Ar­
ten der Aggression, gegen die 
Gefahr einer nuklearen Katastro­
phe aufgerufen.

Auf der Scjilußsitzung des Kon­
gresses wurde ein „Appell an die 
Frauen der Welt“, angenommen. 
In dem es heißt: „Die Stationie­
rung neuer Raketen in Westeuro­
pa und die Produktion der Neu- 
tronenwäffe werden eine qualita 
tiv neue und noch gefährlichere 
Runde des Wettrüstens einleiten. 
Man darf keine Zelt verlieren. 
Das Wettrüsten kann eine solche 
Grenze erreichen, nach deren 
Überschreiten es unumkehrbar 
sein wird.

Um das nicht zuzulassen, muß 
man als erstrangige Maßnahme 
die Neutronenwaife verbieten, die 
Hortung von Raketenkemwaffen 
In Europa stoppen und ernsthafte 
Verhandlungen über deren Redu­
zierung aufnehmen«

Die Produktion und Verbrei­
tung von Kernwaffen 1m Nahen 
Osten, In Afrika und in anderen 
Kontinenten darf nicht zugelas­
sen werden. Die Stützpunkte mit 
Kernwaffen müssen aufgelöst 
werden. Die Anwendung dieser 
und anderer Massenvernlchtungs- 
mittel muß als ein Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit verur­
teilt werden. Alle vorhandenen 
Bestände an derartigen Waffen 
müssen vernichtet werden. Das 

wird ein Schritt zur allgemeinen- 
und vollständigen Abrüstung 
sein."

„Alle Formen von Ungerech­
tigkeit, Rassen- und Koionlalun- 
terdrückung und Schmälerung der 
Völkerrechte auf unserem Plane­
ten müssen vernichtet werden", 
wird In dem Dokument weiter un­
terstrichen. „Ein Kernwaffen­
krieg kann und muß verhindert 
werden. Es gilt mehr denn je 
zuvor, Konfliktsituationen nicht 
mit militärischen Methoden, son­
dern auf dem Wege einer politi­
schen Regelung durch Verhand­
lungen beizulegen.

Früher hat es niemals eine so 
starke Bewegung für den Welt­
frieden gegeben", wird in dem 
„Aufruf' unterstrichen. „Damit 
unsere Kinder und die ganze 
Menschheit Überleben, ist es äu­
ßerst notwendig, diese Bewegung 
noch machtvoller zu gestalten und 
sie In eine unbesiegbare Kraft zu 
verwandeln.

Die Kongreßteilnehmer rufen 
die Frauen der Welt auf, alle 
möglichen Mittel zu nutzen, um 
bei der Führung von Staaten und 
Regierungen die Einleitung prak­
tischer Maßnahmen durchzuset­
zen, die zum Ziel haben, das 
Wettrüsten zu stoppen und alle 
Aggressionsarten zu beenden und 
sofort Verhandlungen zur politi­
schen Regelung explosionsgefähr­
licher internationaler Probleme 
aufzunehmen. Wollen wir den i1* 
ternatlonalen Frauentag, den 8 
März 1982 zu einem Tag de 
Kampfes der Frauen, der ganze- 
Welt gegen die Gefahr einer n> 
klearen Katastrophe gestalten 
heißt es in dem Aufruf
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Sein ganzes Leben lang
Aul der Filmleinwand im Lenin-Zimmer des Grenzpostens N. erschienen 

die grauen Platten der Start- und Landebahn. Gleich einem großen Silber­
fisch zuckte das Flugzeug und breitete seine flossenartigen Flügel aus. Nach 
ein paar Sekunden raste die Maschine ungestüm über das graue Flug­
feld, gleichsam auf die im Zimmer sitzenden Grenzsoldaten zu. Kaum war 
das Flugzeug auf der Leinwand in der Mitte der Bahn angeiangf, da er­
tönte unerbittlicher und stärker als das Heulen der Turbinen, das Alarmsi­
gnal „Grenzei", riß die Jungen von ihren Plätzen und verwandelte die 
Grenzwache in eine straffgezogene Bogensehne...

Nachdeni die Leinwand erlo­
schen und das Zimmer leer gewor­
den war, erhob ich mich vom 
Platz und trat zum Stand „Un­
sere Veteranen“ heran. Ich war 
hier zum erstenmal und sah zum 
erstenmal diese Bilder. Einen 
Mann darunter, Nikolai Golowaz- 
ki, Vorsitzenden des Kolchos „40 
Jahre Oktober", Rayon Panfilow, 
hatte lch-aber sofort erkannt. Ein 
kluges, offenes Gesicht, ein wenig 
ermüdète Augen...

...Letzte jMärztage von 1955. 
Der Himmel war kalt und trübe. 
Nikolai Golowazkh kehrte heim. 
Schon mehrere Tapp wehte vom 
Norden ein durchdringender 
Wind, der Sand- und Staubwol­
ken durch die Felaer trieb.

Als der Vorsitzende die Zaun­
tür öffnete, sah er seine Frau 
noch nicht, doch tr spürte, daß sie 
irgendwo in der Nähe war und 
seinen Gesichtsausdruck aufmerk­
sam verfolgte. Nikolai Golowazkl 
beschleunigte seine Schritte und 
stieß am Vorbau plötzlich auf sei­
ne Frau.

„Ist was los?“
„Nichts", erwiderte der Vor­

sitzende mit verwirrter Stimme. 
„Man hat beschlossen, in diesem 
Jahr 300 Hektar mit Mals zu 
stellen. Man braucht Geld, 
Ersatzteile anzuschaffen. In 
Kolchoskasse ist nur das dir 
stehende Umzugsgeld 
den...“

Die 300 Hektar Mais ergaben 
eine gute Ernte. Es wurden na­
hezu 40 Dezitonnen Getreide je 
Hektar erzielt. Die Kolchosbauern 
hatten begriffen, daß es vernünf­
tig war, Mais anzubauen, und daß 
dies großen Nutzen bringt. 
Jedoch war es unmöglich, allein 
mit Mals die Wirtschaft zu heben 
und den Rückstand des Kolchos 
aufzuholen. Der Bauernverstand 
sagte Golowazki vor: 
Menschen mH voilem 
satz arbeiten, nicht 
fortlaufen, brauchen
nungen und guten Verdienst. Der 
Kolchos ging an den Bau von 
Wohnhäusern, Klubs, Schulen.

Das Feld, der Boden blieben 
trotzdem das Wesentlichste für 
Golowazki. Für Jede Kultur wur­
den zusätzliche Bodenflächen frei­
gemacht und gesäubert Genauer 
gesagt, den Acker mußte man 
dort mit Händen und Spaten be­
bauen...

be- 
um 
der 
zu- 

vorhan-

Damit die 
Kräfteein- 
in Städte 
sie Woh-

Das einst fruchtlose Ödland 
hatte viele Menschen berühmt 
gemacht. Mar Jam Nijasowa wur­
de Heldin der sozialistischen Ar­
beit, Alimshan Bachtejew — 
Träger des Staatspreises der Ka­
sachischen SSR. in hohem An­
sehen stehen A. Rachimgasljewa, 
N. Washitowa und viele andere. 
Heute liefert der Kolchos den 
Maissamen in die DDR und nach 
Polen. Während der Kolchos von 
1950 der rückständigste lm Ray­
on war, betrug sein täglicher 
Reingewinn in diesem Jahr über 
20 000 Rubel.

Das ist aber noch nicht alles. 
Der Mais half den Werktätigen 
des Rayons Panfilow, den Kol­
chos in einen wichtigen Fleisch­
produzenten zu verwandeln. Der 
Stolz der Tierhalter ist der un­
weit der Zentralsiedlung gebaute 
Schafzuchtkomplex. Im vorigen 
Jahr wurden hier nahezu 20 000 
Tiere gemästet.

Nach den Leistungen in der 
Tierzucht und im Ackerbau wur­
de der Kolchos lm Planjahrfünft 
regelmäßig mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol ausgezeichnet. Täglich wer­
den hier Erzeugnisse in einem 
Wert von 60 000 Rubel produ­
ziert.

Die Zeit vergeht wie im Flu­
ge. Nikolai Golowazkl merkt das 
besonders. Ihm ist, als hätte er 
erst gestern in der Uniform eines 
Grenzsoldaten seinen Abschnitt 
geprüft. Wache gestanden und 
sich in. die Stille hineingehorcht, 
und heute ist schon sein 
Sohn Juri Major der Grenztrup­
pen. Sein ältester Sohn Jewgeni 
ist Parteifunktionär. Der goldene 
Stern eines Helden, der hohe Ti­
tel des Deputierten des Obersten 
Sowjets der UdSSR. des Mit­
glieds des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans haben 
die gesellige Bauernnatur von 
Golowazkl nicht verändert. Vor 
seinem siebzigjährigen Jubiläum 
bleibt Nikolai 
seine Kollegen

Golowazkl 'für 
ein aufrichtiger

und fürsorglicher Freund und 
Herr.

Den Weg Ins große Leben hat 
ihm das Kollektiv gewiesen, da­
her leitet er auch 30 Jahre hin­
durch den Kolchos und ist den 
Menschen gegenüber ebenso auf­
merksam.

„Im Leben kommt es nicht nur 
darauf an, Auszeichnungen und 
Ehrenbezeigungen zu verteilen, 
sondern mehr auf die Arbeit, 
durch die sie erzielt werden", 
sagt Golowazkl.

Sobald der Vorsitzende seine 
Angelegenheiten erledigt hat, 
kommt er mancnmal auf die 
Grenzwache, spricht lange mit 
jungen Grenzsoldaten, läßt sich 
über ihren Dienst Informieren. 
Das kommt wohl, well er hier sei­
ne militärische Stählung genos­
sen hat und sich für die Land­
wirtschaft zu interessieren be­
gann. Man kennt und achtet ihn 
hier.

...Vor dreißig Jahren, als Go- 
lowazkis Frau Ihm Ihr Umzugs­
geld für die Anschaffung von Er­
satzteilen für die stillstehenden 
Traktoren anbot. sagte sie: 
„Nimm dieses Geld, vielleicht 
wird es Glück bringen...“

Seine Frau ist schon längst 
nicht mehr am Leben. Der Kol­
chos „40 Jahre Oktober" ist al­
len Agrarbetrieben des Gebiets 
seiner wirtschaftlichen Entwick­
lung nach zuvorgekommen, sein 
Jahresgeldeinkommen beträgt na­
hezu 27 Millionen Rubel. Der 
Vorsitzende Golowazkl gibt sich 
mH dem Geleisteten nie zufrie­
den. Er arbeitet im Heute, lebt 
aber für die Zukunft. Sein Tag 
ist bis auf die letzte Minute ein­
geteilt. Wie übrigens sein ganzes 
Leben.

Ein Moskauer Korrespondent 
fragte ihn einmal: „Wozu brau­
chen Sie eine Stadt aufzubauen, 
wo der Kolchos auch ohne sie gut 
auskommen kann? Das Dorf muß 
doch ein Dorf bleiben, sonst ent­
spricht es seinem Namen nicht 
mehr." Darauf erwiderte Nikolai 
Golowazkl:

„Es kommt nicht nur darauf 
an, gut zu wirtschaften und den 
Plan zu erfüllen. Man muß auch 
mH der Zelt Scnritt halten.“

...Dreißig Jahre Arbeit als 
Vorsitzender sind vorbei. Das gan­
ze Leben bleibt ihm als ein wah­
res Fest in Erinnerung. Am mei­
sten aber als Kampf. Als ein 
tagtäglicher, schwieriger Kampf 
um die schöne, lichte Zukunft. 
Denn leben heißt in der Tat kämp­
fen. So meint Nixolal Golowazkl, 
so meinen alle.

die Grenze guf gesichert haben, kehren die Sol-...Nachdem sie
dafen ins Lenin-Zimmer zurück. Das Werk der Väter wiederholt sich im 
Werk ihrer Söhne. Darin liegt die Stärke unserer Ordnung, ihr höchster 
Zweck.

Michail NIGMATULLIN 
Gebiet Taldy-Kurgan

altern nicht
I Der Oberstleutnant außer 
Dienst Alexej Mitrofanowitsch 
Lachno Ist den Zöglingen einer 
Berufsschule von Karaganda gut 
bekannt. Er besucht sie oft, hält 
für sie Vorträge und Interessiert 
sich stets für das Leben des Kol­
lektivs. Auch diesmal hören die In 
der Aula anwesenden Jungen Leu­
te aufmerksam dem Veteranen zu.

„Das Thema des heutigen Vor­
trags heißt .Komsomolzen im 
Großen Vaterländischen Krieg an 
der Front und im Hinterland' ", 
sagt Alexej Mitrofanowitsch. „Ich 
werde euch über Ihre Väter und 
Großväter, über ihre Kameraden 
erzählen, die vor xierzlg Jahren 
genau so jung waren wie Ihr. Vie­
le von ihnen waren nicht einmal 
zwanzig Jahre alt geworden"...

Wenn man seine gedämpfte 
Stimme hört und In sein faltiges 
Gesicht schaut, muß man Immer 
wieder staunen, wie Jung und rü­
stig doch dieser Mensch für sein 
Alter aussieht.

Mehr als 25 Jahre seines Le-* 
bens widmete der Oberstleutnant* 
der Armee. Er ileDt sie selbstlos 
und weckt diese Liebt auch bei 
allen, mit denen er in Berührung 
kommt.

Kurz vor dem Krieg absolvier­
te Lachno die militärpolitische 
Lenln-Akademle und trat zum er­
stenmal seinen Dienst als Polltlel- 
ter einer Kompanie an. Für Ihn 
begann ein neues Leben, voll 
dringlicher Angelegenheiten ei­
nes Militärs. Nach ein paar Ta­
gen brach der Große Vaterländi­
sche Krieg aus. Zu Jener Zelt be­
fand er sich in aer Nähe von 
Wltebsk. Es folgten die schweren 
Monate des Rückzugs und der un­
unterbrochenen Kämpfe. Er be­
kam eine Kontusion. lehnte es 
aber entschieden ab. ins Hinter­
land oder Ins Lazareti zu gehen. 
Nach drei Tagen zog er wieder

in den Kampf. Als Kommissar ei­
ner Panzereinheit beteiligte er 
sich an der berühmten Offensive 
bei Moskau, verteidigte das be­
lagerte Leningrad und kämpfte 
am Kursker Bogen. Als stellver­
tretender Kommandeur der Selbst­
fahrerlafetteneinheit ging Major 
Lachno in Kämpfen durch die 
ganze Ukraine, beteiligte sich an 
der Befreiung Polens und kam 
als Sieger nach Beilin. Für seine 
Kampfverdienste erhielt er zwei 
Rotbannerorden, zwei Orden des 
Vaterländischen Krieges, zwei Or­
den „Roter Stern ', zehn Kampf­
medaillen. Nach seiner Demobili­
sierung kam der Gardeoberstleut­
nant A. M. Lachno nach Kara­
ganda. Nach einem kurzen Urlaub 
begann er lm Personenverkehrs­
betrieb zu arbeiten, wurde mehr­
mals zum Sekretär der Parteior­
ganisation gewählt und leitet zur 
Zelt den Stab für Zivilverteidi­
gung Jn seinem Betrieb. Als eh­
renamtlicher Lektor versteht es 
Lachno, sogar ein gut bekanntes 
Thema auf neue Art zu behan­
deln und solche Momente darin 
hervorzuheben, auf die die Hörer 
bis dahin nie geachtet haben.

Alexej Mitrofanowitsch Ist es 
nicht gewöhnt, die Hände In den 
Schoß zu legen. Er leistet gesell­
schaftliche Arbeit nicht nur in 
seinem Betrieb, sondern auch an 
Mittel-, Berufs- und Hochschulen. 
Er Ist der Meinung, daß Jeder, der 
den Krieg mltgcmacht hat, ver­
pflichtet sei, den jungen Leuten 
wenigstens über einen Helden zu 
berichten, sonst habe er nicht bis 
zu Ende gekämpft. Jede Heldentat 
muß Dutzende, Hunderte Nach­
ahmungen Ins Leben rufen. Und 
daran müssen wir Veteranen stets 
denken.

Michail JAGER
Karaganda

Kundschafter führen in den Kampf
Schrittmacher 
Wettbewerb, 
panlechefs 
ständig seine 
ne Fähigkeit, 
Kampfsltuatlon exakt und richtig 
zu handeln...

Das Flüßchen ist durchquert. 
Die Aufklärer rücken weiter vor. 
Die Angaben, die sie erstatten, 
sind genau und operativ. Der 
Oberleutnant Nikolai Fedotow 
gibt die Anweisung, die Wach­
samkeit zu erhöhen. Irgendwo in 
der Nähe gibt es eine große Trup­
pensammlung des „Gegners". Be­
stimmt sind einige Fahrtrichtun­
gen mit Panzerminen „gespickt". 

Die Vermutung hatte sich bald 
bestätigt. Das vorderste Gefechts­
aufklärungsfahrzeug streifte den 
Rand des Mlnenfoios und „explo­
dierte". Die Beschädigung war 
nicht groß, und die Soldaten 
machten sich an ihre Beseitigung. 
Die übrige Kolonne bewegte sich 
in einer anderen gefahrlosen 
Richtung.

Bel der taktischen Übung zeig­
te der Soldat Alexander Kirch 
Einfallsreichtum und Findigkeit. 
Es gelang ihm, einen Nachrich­
tensoldaten des „Gegners" ge­
fangen zu nehmen. Dieser verfüg­
te über aufschlußreiche Angaben, 
und wurde sogleich zum Stabl 
weitergeleitet.

Darauf trafen noch mehrere 
Berichte ein. Die dem Oberleut­
nant Nikolai Fedotow unterord­
neten Soldaten handelten

Die Aufgabe der Soldaten aus 
der Spltzenelnhelt ist verantwor­
tungsvoll: Sie stoßen als er­
ste auf alle möglichen Überra­
schungen. Und diese ließen dies­
mal nicht auf sich warten. Links, 
im Flchtenwäldc'nen verriet sich 
eine Gruppe des „Gegners". Die 
Spltzenelnhelt entfaltete sich so­
fort zur Gefechtsordnung. Der 
Kampf begann. Der Oberleutnant 
Nikolai Fedotow führte in diesen 
Minuten die ihm unterstellten Sol­
daten gekonnt an.

Diesen Jungen Offizier charak­
terisiert man in oer Einheit als 
einen gebildeten, energiegelade­
nen Fachmann, der die kompli­
ziertesten Aufgaben des Lehr­
prozesses zu lösen versteht. Das 
von ihm geleitete Kollektiv Ist 
das beste In der Einheit. Hier die­
nen Soldaten von zehn Nationali­
täten: Russen, Kirgisen, Ukrainer, 
Kasachen. Deutsche, Letten und 
andere. Sie leben wie In einer 
festen und einigen Soldatenfami­
lie. Im Frühjahr, bei der Kon- 
trollüberprüfung erhielt der Zug 
ausgezeichnete Bewertung in al­
len Kennziffern. Gegenwärtig 
mehren die Aufklärer von Tag zu 
Tag ihre Erfolge. Die Jetzige tak­
tische Übung ist eine ernste Prü­
fung in Reife und Meisterschaft. 
Die militärische Ausbildung hat 
dabei ihren Höhepunkt erreicht. 
Jetzt ist es wichtig, die positiven 
und negativen Momente in der 
Ausbildung Jedes Soldaten zu be­
stimmen. Das sichert in vielem

den Erfolg, wenn die Einheit ih­
re sozialistischen Verpflichtungen 
zu verantworten haben wird.

Die Gruppe de3 „Gegners" ist 
aufgerieben, aber es gibt noch 
viele andere Aufgaben zu lösen. 
Vorne zeigte sich ein Flüßchen, 
das sich wie eine Schlange wand. 
Der Militärkraftfahrer Gefreiter 
Nikolai Gluschkowskl, schaltet 
den Geländegang ein, und das Ge­
fechtsfahrzeug gleitet langsam 
ins Wasser. Nikolai steuert es si­
cher durch den schlammigen 
Grund. Man spürt, daß ein Mei­
ster am Steuer sitzt. Jedoch lm 
Zug wissen alle, wie schwer der 
Weg des Gefreiten Gluschkowskl, 
zur Meisterschaft war. Bel den 
anderen Mllltärkraftfahr e r n 
klappte alles auf Anhieb. Nikolai 
Jedoch erhielt für die ersten Fahr­
ten im besten Fall eine befriedi­
gende Note. Der Soldat war ver­
stimmt und mißmutig. Er wollte 
schon bitten, Ihn als Richtkano­
nier einzusetzen. Aber dann ge­
wann bei Ihm doch das Ehrge­
fühl Oberhand. Der Soldat streb­
te beharrlich sein Ziel an, studier­
te die Erfahrungen der besten Mi­
litärkraftfahrer. Diese vermittel­
ten Ihm gern ihr Wissen.

Und Gluschkowskl faßte den 
Entschluß: Er wird das Fahrzeug 
gekonnt steuern und dazu den 
Beruf des Richtkanoniers mei­
stern. Dann wird man Ja sehen, 
wozu ich fähig bin! Er bewies es 
auch sich selbst und seinen Kolle­
gen. Heute ist Gluschkowskl

lm sozialistischen 
die K o m- 

unlerst reichen 
Beharrlichkeit, scl- 
ln einer beliebigen

ÜbereLnstlmmung mit Ihm und 
sachkundig. Die Einheit erfüllte 
vollständig die Ihr gestellte Auf­
gabe. Die hohe Gefechtsausbil­
dung 
es d( „ 
Übungskampf den Sieg 
gen.

Bel der Auswertung 
strich der Oberleutnant 
die positiven Momente

j der Aufklärer ermöglichte 
len Angreifenden, in diesem 

zu errln-
unter- 

Fedotow 
____________ in den 

Handlungen seiner Unterstellten, 
nannte diejenigen, die sich her­
vorgetan hatten, wies auf die vor­
handenen Mängel hin.

Es entging dem Offizier nicht, 
daß zum Beispiel mehrere Junge 
Spldaten zum Ende der Übung 
müde wirkten. Das war verständ­
lich: Sie hatten sich noch nicht 
an hohe Belastungen gewöhnt. 
Aber in der Einheit wird der 
Massensport groß geschrieben. 
Die besten Sportler werden den 
Neulingen helfen, schneller die 
nötige Abhärtung zu erlangen.

Die Soldaten aus dem ausge­
zeichneten Zug kennen ihre Auf­
gaben und sind bereit, diese zu 
lösen. Die Kundsciiafter begingen 
das Hauptereignis des Jahres — 
den XXVI. Parteitag der gelieb­
ten Kommunistischen Partei — 
mH hohen Leistungen in der Aus­
bildung und im Dienst. Auch heu­
te arbeiten sie mit Begeisterung 
und sind bestrebt, ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen vollstän­
dig und in hoher Qualität zu er­
füllen, neue Höhen in der militä­
rischen Meisterschaft zu erklim­
men.

Anatoli LEMESCHONOK 
Belorussischer 
Militärbezirk

Auf immer in der Erinnerung
Auf dem Bahnhofsplatz von 

Petropawlowsk erhebt sich am 
Kulturhaus der Eisenbahner ,.W. 
I. Lenin" das Denkmal des Hel­
den und Komsomolzen Wassili So­
ljanik.

Auf-* Immer hat slcn das Fest­
meeting zur Enthüllung des Denk­
mals für diesen Heldenkomsomol­
zen in mein Gedächtnis einge­
prägt. Über seine Taten erzählte 
A. Awdonin, 
Komsomolzen 
lowsk.

„Ganz kurz 
war das Leben 
Wassili Soljanik. lm Jahre 1917 
war ér Telegrafist auf der Bahn­
station Petropawlowsk. Er trat in 
die Rote Garde ein. Als aus der 
Stadt ein Getreidezug für das 
hungernde Moskau abgefertigt 
wurde, ernannte man Wassili So­
ljanik zu dessen Begleiter. Auf 
einer kleinen Station überfielen 
Banditen den Zug. Im ungleichen 
Kampf wurde er am Kopf ver­
wundet. Aber der Zug traf am 
Bestimmungsort ein. Als Soljanik 
nach Petropawlowsk zurückkehr­
te, hausten hier die Koltschak- 
Banditen. Wassili setzte sich mit 
der Untergrundbewegung In Ver­
bindung, um den Kampf für die 
Sowjetmacht fortzusetzen.

Die Rote Armee vertrieb die 
Koltschak-Banden. Der junge Ei­
senbahner wirkt nun In der All­
russischen Tscheka mit. Während 
des Kulakenaufstandes in Nordka­
sachstan wehrt Soljanik an der 
Spitze eines Kampftrupps den 
Vorstoß der Banditen gegen die 
Station Mamljutka und dann auch 
gegen Petuchowo ab. Verwundet, 
fiel er In die Hände der Weiß­
gardisten. Er schwieg tapfer bis

einer 
von

der ersten 
Petropaw-

ruhmreichaber
des Komsomolzen

an seinen Tod. Am 9. März 1921 
gaben die Eisenbahner und Ein­
wohner der Stadt ihrem Kampf­
genossen das letzte Geleit. Am 
Massengrab, wo Wassili Soljanik 
ruht, wurde ihm ein Denkmal er­
richtet Sein Blick ist in die Zu­
kunft gerichtet, seine ganze Ge­
stalt strebt vorwärts in die Un­
sterblichkeit. Der Soldatenmantel 
ist aufgeknöpft, die Budjonny- 
Mütze in den Nacken geschoben._ 
Auf dem Postament steht ge­
schrieben: W. Soljanik 1898— 
1921. Gefallen für die Heimat. 
Das Denkmal wurde aus Mitteln 
errichtet, die die Komsomolzen 
der Eisenbahnstation und 
Stadt bei Arbeitseinsätzen 
dient hatten.

Nie vergeht der Ruhm 
Heldentage des Bürgerkrieges. 
Niemals werden wir diejenigen 
vergessen, die lür die Sowjet­
macht und das Glück der Völker 
gekämpft und ihr Leben geopfert 
haben. Unter . den allen Sowjet­
menschen teuren Natnen steht 
auch der Name des Komsomolzen 
Wassili Soljanik. Auf Beschluß 
des Petropawlowsker Stadtvoll­
zugskomitees wurde eine Straße 
der Stadt nach ihm. benannt.

Die Eisenbahner und alle 
wohner von Petropawlowsk 
wahren dem Komsomolzen 
Tschekisten ein ehrendes Anden­
ken. An seinem Denkmal sind 
Blumen gepflanzt. Jeder, ob jung 
oder alt, würdigt die Heldentat 
des Komsomolzen durch eine 
Schweigeminute.

Ein- 
ue- 

und

Michail SCHESTOPALOW, 
Veteran der Partei

Er beschützt die Heimat
Woldemar Fischers Biographie 

enthält nichts Außergewöhnliches. 
Er wurde in einer werktätigen 
Familie im Dorf geboren. Dort ist 
er auch aufgewacnsen. Ihr Leben 
lang haben sein Vater Johann und 
Mutter Ernestine gewissenhaft 
und fleißig gearbeitet. Nach dem 
Abitur bezog Wolodja die Be­
rufsschule Nr. 65, in Koluton. 
Dann war er als Mechanisator in 
der Spezialisierten Rayonwlrt- 
schaftsvereiniguag tätig, deren 
Zentralsiedlung das Dorf Krasno- 
wodsk ist.

Es nahte die Zeit, da Wolodja 
in die Armee gehen sollte. Die 
Erziehung zur Arbeit in der Fa­
milie, in der allgemeinbildenden 
und dann in der Berufsschule hal­
fen dem Burschen aus dem klei­

nen Dorf im Neuland, die Schwie­
rigkeiten der ersten Monate des 
Armeedienstes erfolgt eich zu 
überwinden und die Kampftech­
nik vollkommen zu meistern.

Neulich kam aus dem Truppen­
teil, dem Woldemar Fischer an­
gehört, folgender Brief an:

„Das Kommando, die Partel­
und die Komsomolorganisation 
teilen mit, daß der Untersergeant 
Woldemar Fischer, der seinen 
Armeedienst In unserem Truppen­
teil ableistet, slcn nur von der 
besten Seite gezeigt und bewährt 
hat. Gute Kenntnis des Armeesta- 
tuls und der Anweisur gen, seine 
Tüchtigkeit helfen ihm, den eh­
renvollen, aber Keinesfalls leich­
ten Soldatendienst zu leisten. Er 
ist diszipliniert, oiganlslert und

erfüllt seine Dienstpflichten vor­
bildlich. Gegenwärtig ist Wolde­
mar Fischer Instrukteur der Lehr­
gefechtsfahrzeuge und versteht 
es, den Soldaten Lei der Meiste­
rung der Kampftechnik exakt zu 
unterweisen.

Woldemar beteiligt sich aktiv 
am gesellschaftlichen Leben und 
an der Komsomolarbeit des Zu­
ges. Dabei erhöht er ständig sein 
ideologisch-politisches Niveau 
und technisches Wissen. Er ist 
körperlich gut entwickelt, höf­
lich, kultiviert.

Wir danken aufs beste der Fa­
milie. der Schule und der Kom­
somolorganisation lür die Erzie­
hung eines treuen Patrioten unse­
rer Heimat.“

Leonld SEIDEL
Gebiet Zellnograd

Vor vier Jahrzehnten brachte die 
Rote Armee den faschistischen Trup­
pen in der Schlacht vor Moskau die 
erste große Niedarlage bei und 
durchkreuzte damit oie „Blitzkriegs­
führung" der Eindringlinge. Die 
Verteidiger von Moskau wichen vor 
den vordringenden Hitlerhorden 
nicht zurück, sie verteidigten die 
Hauptstadt unserer Heimat, mutig, 
selbstlos, bis auf den letzten Herz­
schlag. Das ganze Land, ja die gan­
ze Welt verfolgte diesen heldenhaf­
ten Kampf. Dank den unverletzbaren 
Verteidigungsstellungen und den 
heftigen Gegensciiägen wurden die 
letzten Versuche de; Feindes, nach 
Moskau durchzubrechen, vereitelt. 
Der Weg nach Moskau wurde für 
die Eindringlinge zurr Weg des Nie­
dergangs. Die heroische Verteidi­
gung auf allen Richtungen brachte 
dem Feind große Verluste an Trup­
pen und Technik bei, unterminierte 
den moralischen Geist des Feindes 
und schuf Bedingungen zum Ober­
gang der sowjetischen Truppen zu 
einer umfassenden Gegenoffensive.

In der Schlacht bei Moskau hat 
j die sowjetische Heerführung erst­
malig seit Beginn de. zweiten Welt­
krieges unter schwersten Bedingun­
gen eine ihrem Maßstab nach so 

1 großangelegte Offensive (Fronten- 
1 länge mehr als 1 GGO Kilometer) 
' durchgeführt. Einen solchen Um- 
1 schwung in den Kampfhandlungen 
[ konnten die faschistischen Heerfüh­

rer nicht vorsehei. De<- Gegenan­
griff der sowjetischen Truppen ent­
wickelte sich zunanmend Der Feind 
hat in dieser Schlacht 33 Divisionen 
verloren ithd wu-xie auf 250 bis 
400 Kilometer zurückgeschlagen. 
Mehr als 11 000 Dörfer und Sied­
lungen, darunter 60 Städte, wurden 
vom Feind befreit. Die Moskau dro­
hende Gefahr wu-de beseitigt.
, Durch den Sieg bei Moskau wur­
de dem Aggressor nicht nur der

I

Weg zu unserer Hauptstadt 
sperrt. Hier wurde die. Grundlage al­
ler künftigen Siege geschaffen. Hier 
begann der siegreiche Weg der 
sowjetischen Armee, der über Sta­
lingrad und Kurss, über Kaukasus 
und Karpaten, über Belorußland und 
Polen zum Triumph in Berlin führte.

Die Heldentat der Verteidiger der 
Hauptstadt unserer Heimat wird in 
den Herzen der friedliebenden Men­
schen stets weiterteben. Viele Hel­
den dieser Schlacnt beendeten ih­
ren Kampfweg in Berlin, und kehr­
ten danach zu ihrer 
beit zurück.

Der Kriegs- und 
Kommunist, Schleifer 
witsch Jewstignejew 
Jahre im Werkzeugmaschinenbauab­
schnitt der Moskauer Uhrenfabrik 
Nr. 1 tätig. Bei Moskau begann er 
zu kämpfen. Seine letzte Kampfaus­
zeichnung war die Medaille „Für 
die Einnahme Berlins". Der ehemali­
ge Nachrichtensoldat besitzt auch 
mehrere Arbeitsauszeichnungen aus 
der friedlichen Zeit. Er ist Träger 
zweier Leninorden, des Ordens „Eh­
renzeichen", 
wurde für hohe 
gen im zehnten 
Titel „Held der 
beit" verliehen.

Der vergangene 
vielen das Leben, 
sehen sich immer 
damit sich das nicht wiederhole, ar­
beitet der Teilnehmer der Verteidi­
gung Moskaus A. P. Jewstignejew 
jetzt, 40 Jahre nach der großen 
Schlacht bei Moskau, für sich und 
für diejenigen, die bei der Vertei­
digung der Heimat den Heldentod 
fanden.

Unser Bild: Alexej Petrowitsch 
Jewstignejew (dritter von rechts) 
während eines Treffens der Kriegs­
veteranen.

friedlichen Ar-

Arbeitsveteran, 
Alexej Petro- 

ist über 30

A. P. Jewstignejew 
produktionsleistun- 
Planjahrfünft der 
sozialistischen Ar-

Krieg kostete 
Dami* die Men- 
daran erinnern,

Foto: TASS

W iirdiger
Mit unter den ersten, die am 

22. Juni 1941 dem Angriff der 
Faschisten gegenüberslanden, war 
auch Abulkair Balmuldln aus 
Pawlodar, Kommissar des 51. 
Reiterregiments der 9. Relterdl- 
vlslon, die lm Bestand des ruhm­
bedeckten Korps unter General 
L. Dowator später lm Kampf 
vor Moskau wieder berühmt wur­
de.

Unser Landsmann kämpfte 
heldenmütig gegen die Feinde. 
Durch sein persönliches Beispiel 
begeisterte er die Soluaten. Er 
wurde verwundet, verließ aber 
nicht das Schlacntfeld. lm No­
vember 1941 lacle sich Balmul­
dln von Wolokolamsk wieder her­
vorgetan, war daoel Jedoch aber­
mals verwundet worden. Diesmal 
kam er Ins Lazarett. Aber schon 
nach einem Monat übernahm 
Abulkalr das Kommando 
das 61. Reiterregiment 
Reiterdivision.

Für im l^ampf vor

über 
der 44.

Moskau

Sohn des
bekundete Tapferkeit und Helden­
mut wurde Abuhcalr Balmuldln 
zum Batalllonskoinmlssar be­
fördert und zweifach ausgezeich­
net — mit dem Rolbannerorden 
und dem Orden „Roter Stern".

...Ein Stoß Papier, ein mit 
grobem Faden genähtes Heft. 
Sein dünner himmelblauer Deckel 
Ist etwas abgeblaßt. Darauf steht: 
„Briefwechsel mit den Front­
kämpfern aus dem Rayonpartei­
komitee Lebjashje. 1941 —1945."

Viele Jahre sind verflossen 
seit den Tagen, als diese Briefe 
abgesandt wurden. Sowohl 
Krlet 
den Schützengräben sind bereits 
Geschichte geworden.

Im Truppenteil, in dem Abulka- 
lr Balmuldln kämpfte, gab cs vie­
le Kasachen, darunter auch aus 
dem Rayon Lebjashje, Gebiet 
Pawlodar, von dort stammte auch 
er selbst. Er achtele deshalb be­
sonders darauf, daß die Verbin­
dung mit den Heimatorten nicht

der 
als auch diese Briefe aus

Volkes
abriß. Als A. Balmuldln im De­
zember 1941 erfuhr, daß es im 
Kolchos „Taklr" der vor dem 
Krieg Pate der Reiter war, berg­
ab ging, richtete er sofort einen 
Brief an das RayonpartclkomHee 
Lebjashje.

Bald darauf ernlelt der Kom­
missar die Antwort. „Die Kol- 
chosleitung wurde verstärkt. Wid­
men alle unsere Kräfte der Unter­
stützung der Front. Wünschen 
vollen Erfolg bei der Zerschla­
gung faschistiscner Banditen", 
hieß es lm Telegramm des Sekre­
tärs des Rayonpartelkomltees 
Tschltschkanow vom 9. Februar 
1942.

„Lieber Genosse Tschitschka- 
nowl" antwortete Balmuldln auf 
das Telegramm. .Ich teile Ihnen 
und allen Landsleuten mH, daß 
die Reiter lm Kampf gegen die 
Faschisten außerordentlichen Hel­
denmut uhd Tapferkeit zeigen. 
Ajleln gestern hat unser Truppen­
teil die faschistischen Scheusale

ruhmrei-
Kämpfe, 

Pausen

führten

aus sieben Siedlungen und einer 
Eisenbahnstation vertrieben. Vie­
le von ihnen fanden den Tod un­
ter den Säbeln unsere: 
chen Kavalerlsten."

Und wieder folgten 
Verwundungen, kurze 
und neue Kämpfe.

Am 4. Januar 1944
die Truppen der ersten Schützen­
division. deren stellvertretender 
Kommandeur unser Landsmann 
geworden war, erbitterte Kämpfe 
im Vorgelände der Eisenbahn­
station Isotscha. Die Sowjetsolda­
ten waren bemüht, die faschisti­
schen Truppen von der beherr­
schenden Höhe zu verdrängen. 
Unter den Gefechtsteilnehmern 
war auch der Oberstleutnant A. 
Balmuldln. Er führte die Soldaten 
zum Sturmangriff an.

In einem Zuge näherten sie sich 
den Feinden und zwangen ihnen 
den Nahkampf auf. Der Feind 
konnte dem Sturmangriff nicht 
widerstehen. In diesem Kampf 
fand Abulkalr Balmuldln den Hel­
dentod.

Unser Volk hat seinen Sohn, 
der sein Leben für dlt Heimat 
hlngégeben hat, nicht vergessen.

Den Namen des kasachischen 
Recken trägt die Schule, in der 
er gelernt hat. Der Ministerrat 
der Kasachischen SSR hat durch, 
seinen Beschluß xen 6 Mai 1975 
den- Sowchos „Wostolschny“. im 
Rayon Lebjashje, Gebiet Paw­
lodar. umbenannt — er trägt 
Jetzt den Namen „Abulkair 
Balmuldln".

Die Fotokopie des Parteibu­
ches Nr. 1991875 des Parteimit­
glieds seit 1930 Abulkalr Balmul­
dln wird im Helmatkundemuse­
um der Stadt Newel aufbewahrt. 
Daneben liegen die Achselstücke 
eines Obersten — A. " 
hatte sie noch nicht 
der Befehl über seine 
rung zum Oberst war 
nach seinem Tod eingetroffen, 
wie auch der vierte Rotbanneror­
den, mit dem er ausgezeichnet 
worden war.

Woldemar STENGLER
Pawlodar

Balmuldln 
getragen: 
Beförde- 
lm Stab
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